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Johannes Hevelius. 


Wie einſt in Eden unſre Stammeltern, ſo haben zu allen Zeiten 
unzählige Erdenbewohner mit ahnungsvollem Staunen zum Firma⸗ 
mente und zu den unendlich zahlreichen Himmelskörpern emporgeblickt, 
welche dort feit Jahrtauſenden, in ewig gleicher Bewegung, ſtill leuh- 
tend ihre Bahnen durchlaufen. Aber nicht allen Betrachtern genügte 
das ſtille Anſtaunen, die Hingebung an das unneunnbar ſehnſüchtige 
Gefühl, das den ſinnigen Menſchen bei jenem Anblicke ergreift; — 
eine höhere und edlere Aufgabe iſt es für den menſchlichen Geiſt, 
ſich jene unermeßlich und unüberſehbar ſcheinenden Räume durch 
Theilung überſichtlich zu machen, und die einzelnen Himmelskörper, 
Wi die mit deutlicher Veränderung ihres Standpunktes, alſo 
r allen die Sonne, den Mond und die Planeten, einer wiſſen⸗ 
en Betrachtung zu unterwerfen. Nicht auf müßiger Neu⸗ 
gierde beruhte dies Streben, ſondern es wurde durch die tiefſte 
Verehrung vor dem höchſten Baumeiſter der Welt hervorgerufen, 
welchen in ſeinen bewundernswerthen Werken zu erkennen, gewiß die 
erhabenſte Aufgabe des Menſchengeiſtes iſt. Zu jenen ſeltenen Geiſtern, 
welche durch ihre unausgeſetzte und ernſte Richtung auf genauere 
Erforſchung der größten und herrlichſten Werke Gottes ihre eigne 
geiſtige Größe und Hoheit documentirt haben, gehört unſtreitig unſer 
großer Landsmann Johannes Hevelius, 
Nicht eine Lobrede, wie bei feierlicher Gelegenheit, beabſichtigen 
wir hier, ſondern eine ſchlichte und kurze Darſtellung ſeines Lebens; 
aus ihr, ſowie aus den beigefügten Urtheilen der berühmteſten und 


ſachkundigſten Zeitgenoſſen, wird und ſoll (wie wir meinen) zur 
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Genüge der hohe Werth dieſes Mannes und fein Verdienſt um die 
Wiſſenſchaft wie um ſeine Vaterſtadt ſich erweiſen. Hat denn ein 
jeder unſrer Mitbürger die Ueberzeugung gewonnen, daß Hevelius 
ein Stern erſter Größe in ſeiner Wiſſenſchaft war, daß 
er zum Ruhme Danzig's ungemein viel beigetragen hat, 
daß er ein höchſt verehrungswürdiges Beiſpiel (wenn gleich ein bisher 
nur ſehr ſchwach nachgeahmtes) von gleichzeitig angeſtrengteſter 
Bemühung und größtem Verdienſte ſowohl um die Angelegenheiten 
ſeiner Vaterſtadt, wie der edelſten Wiſſenſchaft gegeben hat; — dann 
wird gewiß Keiner mit ſeinem Scherflein zurückbleiben, wenn es gilt, 
dem größten Danziger ein ehrenvolles und entſprechendes Denkmal 
zu ſtiften. Setzen wir doch mit Begeiſterung ſolchen Männern ein 
Ehrendenkmal, welche ſich durch That oder Geſinnung um unſer 
ſpecielles Vaterland, und wäre es noch ſo klein, verdient machten; 
wie viel mehr ſollte es für Männer geſchehen, welche — nicht für 
ein Jahrhundert, nicht für ein kleines Stückchen unſrer Erdkugel, 
ſondern für ewige Zeiten und alle Länder der Erde Unſterb— 
lichkeit errungen und ihren Namen, wie Hevelius, für immer an 
die Sterne geknüpft haben. Staaten und andre Formen vergehen, 
politiſche Anſichten und Auffaſſungen wechſeln oft wunderbar; nur 
die Wiſſenſchaft bleibt ewig dieſelbe, und der Name ihres 
echten Jüngers dauert in alle Zeiten fort. 


Der Thorner Copernicus hatte das Chaos der himmliſchen 
Bewegungen mit erhabenem Geiſte in eine einheitliche Ordnung 
gebracht, ſo daß das unendliche Gewölbe des Himmels und des 
Sonnenſyſtems darin mit der Sonne als Centrum fortan einem 
wunderbaren Bau, von einem einzigen Pfeiler getragen, verglichen 
werden kann. Sein erhaben ſchöner Gedanke, den noch 100 Jahre 
ſpäter ein Galilei in Italien als Irrwahn zu verfluchen genöthigt 
wurde, den ſelbſt der großſinnige und fleißige Tycho de Brahe 
nicht zu dem ſeinigen machen konnte, und der eine ganz allgemeine 
Geltung erſt in unſerm Jahrhundert errungen hat, wurde von Brahe's 
großem Schüler Johann Kepler in vollſtem Maße erfaßt und zu 
den herrlichſten und wunderbarſten Geſetzen über die himmliſchen 
Bewegungen erweitert; — ein herrliches Vermächtniß des ſcheidenden 
ſechzehnten Jahrhunderts (1600) an das folgende, in welchem unfer 
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Hevelius geboren wurde, lebte, wirkte und ſtarb. Wenige Jahre 
nach Brahe's Tode (1610) wurde auch durch Zacharias Janſen in 
Middelburg das Fernrohr erfunden, dadurch eine unermeßliche 
Ausſicht für Erweiterung der Himmelskunde gewonnen, und von 
Kepler die darauf bezüglichen Naturgeſetze der Dioptrik bekannt 
gemacht. In demſelben Jahre (1611) wurde Johannes Hevelius 
geboren! Und während in Deutſchland noch der entſetzliche 30jährige 
Krieg wüthete und alle Blüthen der Wiſſenſchaft und Kunſt zu zer— 
knicken drohte, wirkte Johannes Hevelius in Danzig als würdiger 
und beinahe einziger Vertreter der Aſtrono mie auf Erden. Nicht mit 
Unrecht hat man ihn daher mit jenem im Alterthume geprieſenen 
rieſenſtarken Kämpfer Milon verglichen, der ein zuſammenſtürzendes 
Haus allein mit ſeinen Schultern ſolange gehalten, bis ſeine Freunde 
ſich daraus entfernt hatten. Ja auch nachher, während der vielen 
See- und Landkriege der Engländer, Niederländer und Franzoſen iſt 
er mehr als einmal von ſeinen Freunden in jenen Ländern glücklich 
geprieſen, daß es ihm vergönnt war, während der Zeit ihrer größten 
Schrecken und Bedrängniſſe die Fahne der Wiſſenſchaft hoch zu halten, 
Gottes Werke bewundernd zu betrachten, zu rühmen und zu erläutern 
für die Mitmenſchen. 


Johannes Hevelius, (wie unſer berühmter Landsmann gewöhnlich 
mit dem nach damaliger Art latiniſirtem Namen heißt), wurde am 
28. Jan. 1611 in Danzig geboren, als einziger Sohn des Brauerei- 
Beſitzers Abraham Hewelke, deſſen Vater Michael H. wohl 
demſelben Gewerbe angehörte.“) Er beſuchte die Schule und erlernte 
dort nach damaliger Art die Elemente der lateiniſchen Sprache. Zum 
praktiſchen Berufe beſtimmt, wurde er als Knabe, um das damals 
in Danzig ſo nöthige Polniſch zu lernen, nach Gondecz unweit 
Bromberg geſchickt, und trat nach ſeiner Rückkehr bei einem Kauf— 
manne als Lehrling ein. Aber ſeine Neigung zu den Wiſſenſchaften 


) Seinen Namen ſchrieb Johannes H. in dem 1639 errichteten 
Teſtamente: Hans Höwelcke; in Documenten des altſtädtiſchen Gerichts 
und der Brauerzunft ſteht Höfelcke, Höwelcke, Hövellius; in einem Stamm⸗ 
buche unterzeichnete er ſich 1631: Joannes Höffelius Dantiscanus , in feinen 
zahlreichen Schriften aber: Hevelius. In ſeiner Leichenpredigt wird neben 
dieſem lateiniſchen auch der deutſche: He velke gebraucht. Die neuere 
Abkürzung: Hevel iſt ganz ohne Beleg. 
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und feine ungemeinen Anlagen veranulaßten feine Eltern, ihn das 
akademiſche Gymnaſium (feit 1627) beſuchen zu laffen, worin er 
öffentliche und Privat-Vorleſungen fleißig hörte, fih mit Rechts— 
wiſſenſchaft und ſchöner Litteratur beſchäftigte, aber bald ſich aus— 
ſchließlich der Mathematik und den verwandten Wiſſenſchaften hingab. 
Zu dieſen zog ihn der ausgezeichnete Lehrer Peter Krüger, dem 
er ſich mit jugendlichem Enthuſiasmus anſchloß und bei ſeinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen, ſoweit fie bei dem traurigen Zuſtande 
der akademiſchen Inſtrumente möglich waren, wetteifernd zur Seite 
ſtand. Auch die mehr mechaniſchen Fertigkeiten in Behandlung des 
Holzes und der Metalle, ſowie im Glasſchleifen, desgleichen die 
Kunſt des Kupferſtiches übte er zeitig mit Eifer, zum großen fünf- 
tigen Nutzen der von ihm auserkorenen Wiffenſchaft. Nach zwei 
Jahren zog ihn der Wunſch ſeiner Eltern, den Sohn einſt in an— 
ſehnlichen ſtädtiſchen Aemtern zu ſehen, nach gewohnter Weiſe jener 
Zeit zum Studium der Rechts- und Verwaltungs-Wiſſenſchaften 
zurück, und veranlaßte auch eine mehrjährige Reiſe ins Ausland 
(1630 — 34). Zunächſt beſuchte er das in junger Freiheit nach 
langem und hartem Kampfe aufblühende Holland, und ſtudirte dort 
ein Jahr lang auf der Univerſität zu Leyden; dann ging er nach 
England und Frankreich, und erwarb ſich dort höchſt intereſſante 
und bedeutſame Bekanntſchaften in der gelehrten Welt. Noch wünſchte 
er 1634 Italien zu beſuchen und dort namentlich die Aſtronomen 
Galilei und Scheiner perſönlich kennen zu lernen; indeß die Sehn— 
ſucht der Eltern, und wohl auch ſeine eigne, führte ihn (1634) durch 
die Schweiz und Deutſchland nach Haufe zurück. Daß er die ein- 
mal liebgewonnenen Studien nicht ganz aufgab, beweiſt unter andern 
ſein Antheil an des gelehrten Jeſuiten Kircher's Thätigkeit, dem er 
in Avignon 1633 zu einem Buche (Primitiae Gnomonicae Catoptricae) 
ein Titelblatt in Kupfer ſtach. 

Nach ſeiner Rückkehr widmete er ſich dem Wunſche ſeiner Eltern 
und Freunde gemäß zunächſt praktiſcher Thätigkeit, und heirathete 
das Jahr darauf (1635) eines angeſehenen Kaufmanns Tochter 
Katharina Rebeſchke, welche, obwohl kinderlos geblieben, doch bis 
zu ihrem Tode (1662) ihm ſtets eine liebende treue Gattinn war 
und ihm die Sorge für das Hausweſen zum Vortheile feiner geiſtigeren 
Thätigkeit faſt völlig abnahm. Ihre mittelbare Unterſtützung mochte 
wohl in H. die Luſt und die Hoffnung, ſich der alten Lieblings⸗ 
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Beſchäftigung wieder hingeben zu dürfen, vorzugsweiſe wach erhalten. 
Er wurde übrigens 1636 Mitglied der Brauerzunft, blieb dem 
Stande ſeines Vaters treu, und zwar mit ſolchem Eifer, daß er 
gewöhnlich ſelbſt ſeinen Keller unter dem altſtädtiſchen Rathhauſe 
aufſchließen ging und die Verſendung des Jopenbiers nach England 
beaufſichtigte. Außerdem beſaß er auch vor dem Olivaer Thor m- 
weit der Stadt auf der fogen. Ziegelſcheune eine einträgliche Stuterei. 
Da er nun ſpäter (1641) in die Schöppenbank und (1651) in den 
Rath der Altſtadt Danzig gewählt wurde, auch außerdem vom wort- 
führenden und richterlichen Amte anſehnliche Einkünfte neben ſeinem 
Berufs-Erwerbe erhielt; jo konnte er Jahre lang Bedeutendes auf 
ſeine aſtronomiſchen Studien und Inſtrumente verwenden, zumal ſeine 
erſte Ehe kinderlos blieb. Der Tod ſeines Lehrers Krüger, der ihn 
auf dem Sterbebette von Neuem zum Studium der Aſtronomie er— 
mahnte, wurde Veranlaſſung, daß er zunächſt (1. Juni 1639) die 
eintretende Sonnenfinſterniß höchſt ſorgfältig beobachtete, dann aber 
überhaupt dem bisherigen Lieblingsſtudium fortan ſeine Thätigkeit 
zuzuwenden beſchloß. Er machte (1639) ein Teſtament mit ſeiner 
Gattinn auf der Baſis gegenſeitiger Vermögensſchenkung im Todes⸗ 
falle, und ſtudirte ſeitdem eifrigſt Alles, was auf Aſtronomie Bezug 
hatte. Ließ er auch noch den Durchgang der Venus durch die Sonne 
(24. Nov. 1639) unbeobachtet, ſo zeigt ſich doch ſein damaliges 
Intereſſe daran in der ſpäter erfolgten Veröffentlichung einer ihm 
zugeſchickten Abhandlung von Huyghens darüber, mit einer ähnlichen 
eignen (1662). Fortan wußte er die beiden Thätigkeiten nach dem 
Ausſpruche ſeiner Freunde in höchſt bewunderungswürdiger Weiſe 
zu vereinen: „Den Wiſſenſchaften lag er ob, als ob er nichts wei ter 
zu thun hätte; und den ſtädtiſchen Aemtern und ſeinen Freunden 
widmete er ſich ſo, als wenn er von Wiſſenſchaften gar nichts ver— 
ſtünde.“ Nachdem er einen ziemlichen Schatz an aſtronomiſchen 
Inſtrumeuten geſammelt, errichtete er 1641, gleichzeitig mit der Ueber- 
nahme des Schöppenamtes, auf ſeinen neben einander befindlichen 
Häuſern auf der „Pfefferſtadt“ (der am altſtädtiſchen Rathhauſe vor- 
beiführenden Hauptſtraße) feine Sternwarte. Die am 18. Oct- 
zu erwartende Mondfinſterniß brachte ihn auf eine ſorgfältigere 
Beobachtung des Mondes, und wurde ſomit Veranlaſſung zu ſeinem 
erſten höchſt ausgezeichneten Werke: der Selenographie (Mond— 
beſchreibung) 1642—47. Da er von auswärts nicht Fernröhre 
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nach Wunſch erhalten konnte, fo beſchloß er, feiner eignen Geſchick— 
lichkeit zu vertrauen, und ſchliff ſich ſeine Gläſer zu den Fernröhren 
meiſtens ſelbſt; eine ſehr ausführliche Beſchreibung aller betreffenden 
Vorrichtungen nebſt den Abbildungen von ſeiner Hand finden wir 
in feiner ſpäter herausgegebenen Machina coelestis. Seine Stern- 
warte, die ſich mit mehren Abtheilungen und Gemächern auf den 
Plateau's über ſeinen 3 erwähnten Häuſern befand, und die eben 
dort beſchrieben und ſammt den koſtbaren Inſtrumenten abgebildet 
iſt, wurde kaum von Tycho de Brahe's Uranienburg übertroffen, 
welche Jener mit höchſt freigebiger Unterſtützung des Königs von 
Dänemark auf der Inſel Hveen am Sunde errichtet hatte. — Unter 
Kepler's nachgelaſſenen Werken befand ſich namentlich ein „Traum 
über die Aſtronomie des Mondes“; dieſer Traum wurde durch H. 
zur ſchönſten Wirklichkeit, und die Selenographie, das Reſultat ſeines 
eifrigſten vieljährigen Fleißes, feines Geiſtes und feiner techniſchen 
Geſchicklichkeit, an dem die Beobachtung, Folgerung, Darſtellung, 
der Druck, die Kupferſtiche, Alles in Allem ſein Werk iſt, iſt die 
erſte und zugleich bedeutſamſte unter ſeinen zahlreichen und wichtigen 
Schriften. Dies Werk, deſſen Bearbeitung ihm der berühmte Gaſſendi 
trotz ſeinem gleichen Vorhaben gern überließ, widmete er in reinem 
Patriotismus „ſeiner Vaterſtadt Danzig, die ſeine ganze 
Zärtlichkeit in ſich begreife, als Zeichen feiner Hochach— 
tung und Liebe“. Von allen Seiten erfolgten die ſchmeichelhaf— 
teſten Anerkennungen dieſes in jeder Hinſicht ausgezeichneten Werkes, 
von den größten Gelehrten, Univerſitäten, auch Fürſten und Staats⸗ 
männern (ſiehe hinten die Briefe in I). Danzig konnte nicht unt- 
hin, ſeinen ſo berühmt gewordenen Mitbürger zum Mitgliede des 
Rathes der Altſtadt (1651) zu ernennen, auch einen für ſeinen ver— 
ſtorbenen Lehrer Krüger beſtimmten großen Azimuthal-Quadranten 
ihm zum Gebrauche zu überweiſen. Dafür blieb H. ſtets ſeiner 
Vaterſtadt ein treuer Bürger, Schöppe und Rathsherr, und die 
Ausſichten, welche ſich ihm durch die Gnade der Königinn Chriſtine 
von Schweden und des großen Churfürſten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg eröffneten, ließen ihn ohne Verſuchung, ſeine Vater— 
ſtadt zu verlaſſen. (Siehe hinten den Brief 128.) 
Nachdem er in den Jahren 1649, 1652, 1654 und andern 
mehre Sonnenfinſterniſſe und zugleich die Sonnenflecken ſehr ſorgfältig 
beobachtet, wichtige Hypotheſen darüber aufgeſtellt, und 1652 feine 
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Sternwarte namhaft erweitert hatte, machte er wieder ungemeines 
Aufſehn (im Jahre 1654) mit ſeiner Schrift über die Schwan— 
kung des Mondes, von welchem wir zwar im Weſentlichen immer 
dieſelbe uns zugekehrte Seite ſehen, doch mit Wechſelungen der Kreis— 
fläche an den Rändern. Von ſeinen Beobachtungen über die Planeten 
publicirte er zunächſt eine Abhandlung (1656) über die eigentliche 
Geſtalt des Saturn, welche freilich durch die ungemein ver— 
beſſerten neueren aſtronomiſchen Inſtrumente widerlegt iſt, aber in 
jener Zeit das Intereſſe in hohem Grade weckte. Von vielen Seiten 
kamen an ihn, bei dem damals ſo mangelhaften und durch Kriege 
beeinträchtigten Buchhandel, Bitten um Mittheilung ſeiner Schriften, 
und er erhielt die reichſte Gelegenheit, ſchon damals ſeine Freigebig— 
keit und Liberalität zu beweiſen. König Johann Caſimir, ſowie ſein 
Vorgänger und Bruder Wladislaw, nahm an dem Wirken und dem 
Ruhme des berühmten Danzigers, den die Polen gar gerne als ihren 
Landsmann betrachteten, den lebhafteſten Antheil; nicht minder die 
kluge und einflußreiche Königinn, Maria Louiſe von Gonzaga: Beide 
beehrten, von einem Ausfluge nach Oliva kurz vor dem Abſchluſſe 
des Friedens in die Stadt zurückkehrend, (29. Jan. 1660) das 
Haus des H. mit ihrem königlichen Beſuche, wo der König die 
beiden aſtronomiſchen Terraſſen beſtieg, die Inſtrumente und Maſchine 
rien beſichtigte und deren Gebrauch ſich erklären ließ (Brief 61). Man 
kann dieſe Epoche als die glänzendſte im Leben des H., als ſeine 
Culmination betrachten. Zahlreiche Urtheile von Sachverſtändigen 
jener Zeit beweiſen, auch abgeſehen von den nach damaliger Art oft 
überſchwenglichen Lobeserhebungen, daß H. wegen ſeines unermüd— 
lichen Fleißes, der geiſtvollen Verarbeitung ſeiner reichen Beobachtungen, 
der Trefflichkeit ſeiner wahrhaft königlichen Inſtrumente und der 
überraſchenden Eleganz in der Ausſtattung ſeiner Werke, die unbe— 
dingteſte und allgemeinſte Anerkennung fand. Fremde Gelehrte 
kamen um ſeinetwillen von weit her nach Danzig, ſeine Bekanntſchaft 
zu machen und ſeine berühmte Sternwarte zu ſehen; andre ſchrieben 
ihm aus freiem Antriebe die ſchmeichelhafteſten Briefe oder dedieirten 
ihm ihre Schriften. Akademien und Univerſitäten, wie die zu 
Paris, Oxford, Cambridge, verbürgten ihm durch die größten 
Lobeserhebungen ewige Dauer ſeines Ruhmes: „Er werde ſtrahlen 
gleich den Geſtirnen; ewig werde der Mond ſein Lob verkündigen; 
größer als Alexander, habe er weit über unſerem Erdeuball neue 


10 


herrliche Welten entdeckt und die verſchloſſenen Mauern des Himmels 
geſprengt, den Mond bereiſt, Jupiter's Trabanten angegriffen und 
den Saturn in die alten Feſſeln gelegt; der von ihm über die Stadt 
und das (polniſche) Reich ausgehende Glanz blende die Augen; ſeiner 
Wachſamkeit entziehe ſich Nichts, was am Himmel vorgehe; er ſei 
die hellſte Zierde am litterariſchen Himmel; er verſetze ſich ſelbſt 
(ſeinen Namen) unter die Sterne; er trage gleich einem Atlas 
Germanien's die Säulen des Himmels faſt allein; er zeige den 
Sterblichen die Wunder des höchſten Baumeiſters aller Welten, und 
erhebe ſich ſelbſt damit über alles Sterbliche; gleich einem zweiten 
Hipparch ſei er vom Himmel geſendet, ein Mann des Himmels und 
Bewohner deſſelben; er fei der große Hevelius, hochverdient um die 
Wiſſenſchaft; er werde die Aſtronomie zur höchſten Vollendung führen 
und ſpäteren Gelehrten nichts zu thun übrig laſſen; er wohne im 
Himmel, während Andre am Erdboden hingeſtreckt dalägen; er frage 
die ſchnellſten und wunderbarſten Geſtirne über ihre Bahn aus, und 
ziehe jedes vor ſeinen Richterſtuhl; ſeine Werke ſeien koſtbarer als 
Gold und Perlen, ſeine aſtronomiſchen Schätze mehr als königlich, 
ſeine Verdienſte mit Worten nicht auszuſprechen, ſeine Arbeiten heroiſch 
und herkuliſch; die Nachwelt ſei ihm ewigen Dank ſchuldig für die 
unſterblichen Bemühungen, wodurch er den Himmel der Erde nahe 
gebracht habe; er ſei die Zierde der Aſtronomie, das Licht des ge— 
lehrten Preußens, hoch gefeiert von den gelehrteſten Männern, verehrt 
von Königin und Fürſten, die hellſtrahlende Sonne aller Mathematiker“, 
ꝛc. ꝛc. (vgl. die Briefe hinten). Statt die Zahl dieſer Lobſprüche 
noch zu vermehren, bei denen wir obenein die vielfachen Wieder— 
holungen vermieden haben, darf nur auf die durch Olhoff 1683 
herausgegebene Auswahl von Briefen verwieſen werden, aus denen 
wir eine beſchränkte Zahl in Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen und 
Franzöſiſchen mitzutheilen gedenken. Von franzöſiſchen Gelehrten 
finden wir darunter die Aſtronomen P. Gaſſendi, Merſenne, Roberval, 
D. Caſſini, J. Picard, Lantin Chasles, Chapelain, der Dichter und 
Sekretär der franzöſiſchen Akademie, namentlich Iſmael Boulliaud, 
der ihn ſogar (1661) in Danzig beſuchte und bis in ſpäte Jahre 
entzückt über H. freundliche Aufnahme wie über deſſen belehrenden 
Umgang blieb. Von Deutſchland her correſpondirten mit ihm: 
Hofmann, Colerus und Kochanski in Breslau, ferner D. Cluverus, 
G. Balduin, Kirſten, Elias v. Lewen und ſeine hochgelehrte Frau, 
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geb. Cunitz; in den Niederlanden: Goltmann, Nicol. Heinſius 
und der Bürgermeiſter Fullenius zu Franeker, der ihn auch beſuchte; 
in Dänemark und Schweden außer N. Heinſius: O. Rubbeck, 
Er. Bartholinus, J. Heyſe; in Polen Des Noyers, Gr. Boraſt, 
Iſr. Conrad, Sbonsky, Lubienietzki; in Preußen der ganz für ihn, 
den Proteſtanten, begeiſterte Biſchof Johann von Ermland; in Italien: 
Riccioli, Mth. Kirchner, Titus Livius Burattini: In England 
endlich waren ſeine erſten Correſpondenten: Hartlieben, Goddart, 
Oldenburg, Wallis, Ward, Uſher; nachher Halley, Jel, Flamſteed, 
außerdem die Univerſitäten zu Orford und Cambridge, ſowie die unter 
Carl II. gegründete „Königliche Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften“, welche ihn 1664 einſtimmig zu ihrem Mitgliede 
erwählte.) Wie ſehr ihn zwei polniſche Könige ehrten, iſt 
ſchon erwähnt; noch mehr that es Johann III. Sobieski, der ihn 
nach ſeiner eignen Mittheilung jedesmal, wenn er nach Danzig kam, 
befuchte, und oft ſtundenlang mit ihm obſervirte und ſich beſprach, 
ihm auch (ſeit 1677) eine Subvention von 1000 fl. jährlich anwies. 
König Ludwig XIV. von Frankreich, der ſeit 1664 (mehr aus 
Eitelkeit und Ruhmſucht als aus wahrer Liebe zu den Wiſſenſchaften) 
Penſionen an Gelehrte, auch auswärtige, gab, nahm auf Vermitte⸗ 
lung Boulliaud's und Chapelain's, namentlich aber des berühmten 
Colbert, auch Hevelius in jene Zahl auf, und dieſer erhielt, freilich 
in ſehr unterbrochener und unregelmäßiger Weiſe, fortan von Colbert, 
bis 1681 Anweiſungen auf Danziger Bankhäuſer, immer mit pomp⸗ 
haften Aufforderungen zur Fortſetzung ſeiner Studien und zur Dank⸗ 
barkeit gegen den großmüthigen Geber! Auch der Herzog Gaſton 
von Orleans nahm an H. geiſtigen Eroberungen lebhaften Antheil; 
ebenſo König Carl II. von England, Königinn Chriſtine von 
Schweden, König Chriſtian V. von Dänemark, der große 
Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Biſchof 
Johannes zu Lübeck, der Großherzog Ferdinand II. von Tos⸗ 
kana, ſammt ſeinem Bruder Leopold, dem „Cardinal Medici“, 
u. a. m. Von allen dieſen bringen die genannten Briefe zum Theil 
ſehr intereſſante Mittheilungen und Ausſprüche. 

„) Das unterm 11. Mai 1664 hierüber auf Pergament zierlich aus⸗ 


geſtellte Diplom mit dem königlichen Bildniß darüber befindet ſich unter 
den Sammlungen des Danziger Muſeums im ehemal. Franziskanerkloſter. 
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Ueber die zweite Hälfte von H. aſtronomiſcher Thätigkeit 
müſſen wir uns kürzer faſſen; in ihr erſcheint er nicht mehr ohne 
Gegner und Schattenſeiten, doch immer als ausgezeichneter und hodh- 
verdienter Mann. Was ihm an wiſſenſchaftlicher Bedeutſamkeit durch 
die neu aufgetretenen Sterne der Wiſſenſchaft und durch den Fort— 
ſchritt dieſer etwa entgehn möchte, erſetzt er durch feine rein menſch— 
liche Würde und Erhabenheit. Das äußere Leben war ihm nicht 
leer und frei von Prüfungen geblieben; in dem Jahre (1662), 
worin er mit feiner Beſchreibung des Mercur-Durchganges 
durch die Sonne neue Lorbeern gewann, ſchien ſein häusliches 
Glück zertrümmert durch den Tod ſeiner Hausfrau, deren treuer 
Fürſorge er und feine Studien ſoviel verdankten. Aber ſchon 1663 
ſchloß er einen neuen Ehebund mit der jugendlich ſchönen Kaufmanns— 
tochter Eliſabeth Koopmann, welche ſein Glück in mehrfacher Weiſe 
bedeutend erhöhte. Sie ſcheukte ihm 1664 einen Sohn, und als 
Erſatz für deſſen frühen Tod drei Töchter (1666, 1668 und 1672); 
ſie unterſtützte ihn obenein neben ihren häuslichen Geſchäften ſehr 
weſentlich und ausdauernd bei ſeinen aſtronomiſchen Arbeiten. Dieſe 
Beihülfe und die Ernennung zum Mitgliede der Londoner Societät 
der Wiſſenſchaften (1664) ermuthigte ihn zu neuer Thätigkeit; er 
wandte dieſe beſonders den Kometen zu, jenen unregelmäßigen und 
räthſelhaften Erſcheinungen, welche damals der Aberglaube im Bunde mit 
der Unwiſſenheit und der ſchlimmen vieljährigen Kriegsnoth vorzugsweiſe 
als Zeichen himmliſcher Strafgerichte und göttlichen Zornes, ſtatt als 
Gegenſtände menſchlicher Forſchung, zu betrachten gewohnt war. 
Daß H. ſie in das Gebiet der Erkenntniß und Wiſſenſchaft zog, 
oder doch einer der Erſten und Bedeutendſten war, die es thaten, läßt 
ſeine Schriften auch dieſe bedeutſam erſcheinen. Nachdem er ſchon 
ſeit 1652 fleißige Beobachtungen an Kometen gemacht und die Arbeiten 
früherer Sternkundigen ſtudirt hatte, gab er als Vorbereitung auf 
das eigentliche Hauptwerk 1665 den Prodromus cometicus 
heraus, dann 1666 die Beſchreibung des letzten Kometen, 
und endlich 1668 die ſehnlichſt erwartete eigentliche Cometographia, 
woran ſich ſpäter noch einige Nachträge (1672 und 1677) ſchloſſen. 
Das Hauptwerk dedicirte er Ludwig XIV. von Frankreich in ſchuldiger 
Dankbarkeit für die jährliche Penſion; — einem Herrſcher, der ſelbſt 
gleich einem Kometen blutroth ſtrahlend, aber unheilvoller durch feine 
Zeit dahinfuhr! Der Prodromus vergrößerte nur die Sehnſucht 
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nach der Cometographia; alle Aſtronomen erwarteten Ausgezeichnetes, 
und nach dem Erſcheinen ſprachen ſie mit höchſter Achtung davon, 
dedicirten dem Danziger Aſtronomen ihre ähnlichen Schriften, u. ſ. w. 
Aus ſeinen Beobachtungen der Kometen von 1652, 61, 64, 65 und 
72 berechnete Haley, auf Newton's Lehrſätze fußend, die Bahn der 
Kometen, und ſtand ſomit auf ſeinen Schultern. — Die Angriffe 
zweier franzöſiſcher Gelehrten einerſeits, und der lebhafte Wunſch 
ſeiner Freunde andrerſeits, bewogen H., in einem umfaſſenden Werke 
ſeine herrlichen Inſtrumente, ſeine Beobachtungen damit und ſein 
Verfahren der gelehrten Welt vor Augen zu legen; er that dies in 
ſeiner Machina coelestis, deren erſter Theil wieder Ludwig XIV. 
gewidmet und prachtvoll ausgeſtattet, 1673 erſchien. Mit ahnungs⸗ 
vollem Gemüthe ſagt er in der Vorrede, daß er die (von jedem 
Aſtronomen bewunderten wahrhaft fürſtlichen) Schätze feiner Stern- 
warte wenigſtens ſo der Nachwelt in Bild und Beſchreibung aufbe⸗ 
wahren wolle, wenn fie ſelbſt „durch Nachläſſigkeit feiner Erben“ 
verloren gehn ſollten! Wie dies Prachtwerk allſeitig die größte Er- 
wartung erregte, ſo wurde es auch nach ſeinem Erſcheinen auf das 
glänzendſte begrüßt. Der ungeſchlachte Angriff eines engliſchen 
gelehrten Klopffechters erregte allgemeine Indignation in der gelehrten 
Welt und eifrigſte Theilnahme für H.; König Johann III. Sobiesky 
bewilligte ihm 1677 eine jährliche Penſion von 1000 fl. aus den 
Danziger Hafenzöllen. Während ſein in Oel gemaltes Bild in der 
Univerſität Oxford an feierlicher Stelle unter den Heroen der Aſtronomie 
aufgehängt wurde, vollendete er die Herausgabe des zweiten 
Theils ſeiner Machina coelestis (1679), Sobiesky gewidmet und 
40jährige Beobachtungen über alle Arten von Himmelskörpern 
enthaltend. Bewunderung mit einer Beimiſchung von Mißtrauen 
führte den jungen höchſt talentvollen Aſtronomen Halley mit einer 
Empfehlung der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1679 nach Danzig 
und in H. Haus, wo er als Gaſt auf das Freundlichſte behandelt 
wurde. Nicht nur rühmte er ſpäter dieſe Gaſtfreundſchaft und die 
reichen Freuden des Geiſtes, die er im Umgange und in aſtronom. 
Mithülfe bei H. genoſſen, ſondern ſtellt auch der Tüchtigkeit ſeiner 
Inſtrumente und der Richtigkeit feiner Methode ein glänzendes öffent- 
liches Zeugniß aus, das den alternden Mann wohl über manche 
kränkende Angriffe tröſten konnte. 


In demſelben Jahre 1679 traf ihn ein harter Schickſalsſchlag: 
Während er ſich außerhalb der Stadt befand, legte eine durch die 
Hand eines unnützen Knechtes entſtandene Feuersbrunſt am 
26. Sept. nicht nur ſeine drei neben einander befindlichen Häuſer 
(nebſt noch vielen andern), ſondern auch ſeine koſtbare Sternwarte 
mit dem bei Weitem größten Theile ſeiner herrlichen Inſtrumente, 
Maſchinen, Bücher und eignen noch vorhandenen oder eben erſt zu 
publieirenden Schriften in Aſche! Dies Unglück gab ihm Gelegen- 
heit, ſeine edle und fromme Geſinnung einerſeits, ſeine Feſtigkeit 
und Ausdauer für die Wiſſenſchaft andrerſeits recht an den Tag zu 
legen. Dem Anſtifter verzieh er; zu ſeinem tröſtenden Beichtvater 
ſagte er: „Ich muß tragen, was mir Gott um meiner Sünden 
willen zugeſchickt hat!“ Und mit friſchem Muthe ging er, geſtärkt 
durch manchen aufrichtigen Troſt und manche Unterſtützung, alsbald 
an die Herſtellung einer neuen Sternwarte. Ludwig XIV. und 
Johann Sobiesky unterſtützten ihn, und die Stände des polniſchen 
Preußens ertheilten ihm, unter ausdrücklicher Hervorhebung ſeiner 
großen gelehrten Verdienſte, zur Unterſtützung ſeines bürgerlichen 
Geſchäfts und ſeiner Geldangelegenheiten die Freiheit von der Malz— 
Acciſe. Noch vor dem Schluſſe des Jahres 1680 begann H. auf 
der neu eingerichteten Sternwarte ſeine Arbeiten wieder, wenn auch 
zunächſt nur mit ſeinem außerordentlich ſcharfen bloßen Auge. 
Außer der Beobachtung des (Halley'ſchen) Kometen 1682 war er 
bald wieder raſtlos thätig an feinem längſt begonnenen Firftern- 
Kataloge, der gleich nach feinem Tode 1687. herauskam, und 
publicirte einige kleinere Schriften. Aus den geretteten 15 Bänden 
Briefe von gelehrten Männern und gekrönten Häuptern an ihn und 
über ihn ließ er (wohl um ſeinen Neidern zu begegnen) 1683 durch 
den gelehrten Stadtſekretär Olhoff eine Auswahl in lateiniſcher 
Sprache machen, aus welcher der zweite Theil dieſer kleinen Mb- 
handlung wieder auszugsweiſe eine Anzahl Stellen und Briefe als 
Zeugniſſe trefflicher Männer über H., ſeinen wiſſeuſchaftlichen Werth 
und ſeine Verdienſte bringt. Seine letzte größere Schrift 1685 
unter dem Titel „Das Stufenjahr“ (Annus elimacterieus) 
enthält ſeine Beobachtungen ſeit 1679 und eine Vertheidigung gegen 
den Engländer Hooke, nebſt gefühlvollen und frommen Betrachtungen 
über jene verhängnißvolle Feuersbrunſt. Die leiblichen Kräfte fingen 
nun an, ſtark abzunehmen, wohl als Nachwirkung jenes Unglückes 
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und der damit verbundenen Gemüthsbewegungen des Greiſes, ſowie 
ſeiner ſtets angeſtrengten Thätigkeit und ſeiner Nachtwachen. Heftige 
Steinſchmerzen fanden ſich ein, ohne wieder ganz zu weichen, und 
ein 12wöchentliches Krankenlager machte endlich am Mittage ſeines 
Geburtstages, den 28. Januar 1687, feinem jo thätigen und fo 
nützlich angewendeten Leben ein Ende. Er war gerade 76 Jahre 
alt geworden, und ſein Tod konnte weder überraſchend wirken, noch 
in der gelehrten Welt oder in der Vaterſtadt eine unerſetzliche Lücke 
machen; doch ſprach ſich in zahlreichen Gedichten die vielſeitige Theil- 
nahme derer aus, die ihn vorzugsweiſe zu ſchätzen wußten. Jeder 
Unparteiiſche aber geſtand, daß H. außer ſeinen gelehrten Verdienſten 
jo manches Lobes würdig war; denn er war ſtets wohlwollend, 
friedfertig, gefällig, leutſelig, freundlich, aufrichtig, mitleidig, freigebig, 
hülfreich, thätig in ſeinen ſtädtiſchen Aemtern, wie für ſein Geſchäft 
und für Freunde und Mitbürger, fleißig, wahrhaft fromm, ein lieb⸗ 
reicher Gatte und Vater, überlegt im Thun, klug im Reden und im 
Schweigen, mäßig, ſtandhaft im Unglück, ergeben in Krankheit und 
im Tode. Als Aſtronom war er fo, wie er ſich ſelbſt das Ideal 
vorgezeichnet hat: „Dieſe Himmelsſtudien verlangen nicht nur ſehr 
viel Schärfe und Feinheit, auch eine gewiſſe techniſche Gewandtheit, 
einen Mann tüchtig von Geiſt und Hand, ſondern auch einen, der 
ſich einer feſten Geſundheit und eines ſtarken Körpers erfreut; vor 
Allem eine ungewöhnliche Augenſchärfe, um die geringſten Gegenſtände 
nah und fern zu erkennen, dazu einen Mann, der keine Anſtrengung, 
eine Mühe ſcheut, bei Tag wie bei Nacht, in Hitze wie in Kälte; 
der ferner reichliches Vermögen hat, um die nöthigen Ausgaben zu 
machen, und endlich, der unbeweglich in ſeinem Vorſatze, feſt von 
Willen, die einmal begonnene geiſtige Thätigkeit bis zu ſeinem Tode 
hin, ſo lange es ſeine Kräfte erlauben, fortſetzt und fördert.“ — 
Mit ſolchen Gaben allſeitig ausgerüſtet, hat H. Großes geleiſtet: 
alle Regionen des Himmels durcheilte fein leibliches und fein geifti- 
ges Auge, betrachtete mit unerhörter Genauigkeit den Mond ſammt 
feinen Bergen und Thälern, mit feinen wunderbar wechſelnden Licht— 
geſtalten, dann wieder die Sonne, die Planeten und ihr Vorüber— 
ziehen über den großen Leuchtkörper, die Kometen und die Firfterne. 

Seine Leichenrede wurde ſammt intereſſanten Perſonalien 1688 
gedruckt, ſeine nachgelaſſenen Werke von ſeiner Wittwe herausgegeben; 
ſein ſonſtiger Nachlaß ging theils verloren, theils iſt er in entfernte 
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Länder gekommen. Ein Nachkomme (Dawiſon) ſetzte ihm 1780 ein 
modiſches Denkmal über feiner Gruft am Altar der St. Catharinen— 
Kirche; ein geiftiges C. B. Lengnich gleichzeitig durch kritiſch ge- 
ſichtete Materialien zu ſeiner Biographie. Die Bewohner Danzigs, 
hiedurch auf den Werth des Mannes hingewieſen, feierten das 
100jährige Gedächtniß feines Todes (1787) öffentlich, und König 
Stanislaus Poniatowski von Polen, der ſchon früher ſeine Büſte 
unter den berühmteſten Männern Polens () in einem Saale des 
Warſchauer Schloſſes hatte aufſtellen laſſen, ſchenkte dem Rathhaufe 
der Altſtadt Danzigs 1790 einen broncenen Abguß derſelben, 
welcher dort mit feierlichen Reden aufgeſtellt, ſpäter aber der natur— 
forſchenden Geſellſchaft überwieſen wurde. Außerdem iſt ſein Bild 
auf zwei Medaillen, in mehren Oelbildern (in Orford, Warſchau 
und Danzig), durch mehre in ſeinen Werken befindliche Kupferſtiche 
ſammt mancherlei Nachbildungen der Nachwelt überliefert. 

Auch die Gegenwart iſt ſich der außerordentlichen Verdienſte 
des Hevelius aufs Neue bewußt geworden, und es ſind die Ein— 
gangs verzeichneten Männer in unſrer Stadt zuſammengetreten, um 
dahin zu wirken, daß dieſem unſerm verdienten und ausgezeichneten Mit— 
bürger, dem berühmteſten aller Danziger, in einer broncenen Coloſſal— 
Büſte mit angemeſſenem Piedeſtal ein öffentliches würdiges 
Denkmal errichtet werde! Wir wünſchen, daß auch dieſe kleine 
Schrift dazu beitragen möge, jenes ſchöne Vorhaben zu ſeiner und 
Danzigs Ehre in Ausführung zu bringen. 


IL, 


Briefe von berühmten Zeitgenoſſen, Fürſten und Gelehrten 


an und über 


Johannes Hevelius. 


(Aus Olhoff: Excerpta ex litteris illustrium et clarissimorum virorum ad 
Dn. Joh. Hevelium, Cons. Gedanensem. Gedani 1683. 4 t0.) 
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1. Petrus Gassendi (1592—1655; Philoioph, Profeſſor der 
Mathematik am -Collége royal zu Paris ſeit 1645; ſchrieb auch 1647 eine 
Institutio astronomica, und 1654: Tychonis Brahaei, Copernici, Peurbachii 
ei Regiomontani vitae; war auch Canonicu, Probi ꝛc.) 


An den „hochberühmten und hochweiſen Joh. Hev. in Danzig 
Schöppen der Altſtadt daſelbſt“. (24. März 1644): 


„Sie haben mir, hochberühmter Mann, eine ſo außeror⸗ 
dentliche Freundlichkeit bewieſen, daß es über mein Vermögen geht, 
mich würdig dankbar zu zeigen. Sie ſelbſt haben mir Antheil an 
Ihrer Freundſchaft gegeben, um die ich vielmehr hätte werben müſſen, 
und haben mir freiwillig geſchenkt, was ich zu verlangen nicht den 
Muth gehabt haben würde. Sie werden nun ebenſo großmüthig in 
Betreff meiner Erkenntlichkeit ſein müſſen, wie Sie bei Ihrer Zuvor- 
kommenheit waren, und werden ſchon mein Unvermögen zur rechten 
Erkenntlichkeit, das Sie bei mir dargelegt haben, nicht mir zum 
Vorwurfe machen, ſondern ſich ſelbſt (Ihrem ſo ausgezeichneten 
Verdienſte um mich) zu gute halten müſſen. — Großen Dank ſchulde 
ich Ihnen für die ſo herrliche Darftellung der Sonne mit 
ihren Flecken, und freue mich, daß Sie ein fo treffliches Fern- 
rohr beſitzen und eine Methode anwenden, die weit bequemer als die 
Scheiner'ſche iſt; daß Sie ſich nicht bloß ſo vortrefflicher Augen 
erfreuen, welche man recht eigentlich Luchsaugen nennen könnte 
(visus Iynceus), ſondern auch einer jo kunſtgeübten Hand, daß die 
Darſtellung gar nicht beſſer gemacht werden kann. Deßhalb willige 
ich nicht bloß ein, ſondern fordere Sie ſogar auf, ſoviel 
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ich vermag, daß Sie die Beſchreibung des Mondes, die 
ich mir vorgenommen, zu Tage fördern. Denn, während 
ich, ohne Geſchicklichkeit zum Zeichnen, mich fremder 
Hände habe bedienen müſſen, können Sie bei Ihrer 
feltnen Begabung ſich der eignen bedienen, um die Gegen- 
ftände zu zeihnen, und wag Die Hauptſache ift, in Kupfer 
zu ſtechen. ... Sein Sie überzeugt, daß ich, ſowie ich Ihre frei 
angetragene Freundſchaft hoch halte (exosculor) und Sie von Herzen 
umarme, ſo auch ſtets einen großen Werth darauf legen werde, durch 
irgend eine Gefälligkeit dieſes Wohlwollen, das Sie mir erwieſen, 
zu verdienen. Boulliau läßt ſchönſtens grüßen; er wird in ſeinen 
aſtronomiſchen Tafeln nichts unterlaſſen, Ihre durch mich ihm mitge— 
theilten Beobachtungen zu benutzen, um den Unterſchied der Meridiane 
und Länge zwiſchen Danzig und Paris zu ermitteln. Wenn Sie 
mit dem trefflichen Eichſtadt näher bekannt ſind, ſo grüßen Sie ihn 
recht herzlich von mir, und übernehmen Sie die Bürgſchaft für 
meine Dankbarkeit gegen ihn. 


* 

2. Derſelbe, am 15. October 1644: Mit größter Freude habe 
ich die von Ihnen überſandten Darſtellungen der Mond-Phaſen 
empfangen; ich konnte nicht umhin, die Klarheit Ihrer Augen bei der 
Beobachtung, und ebenſo die Gewandtheit Ihrer Hand bei Behand- 
lung des Pinſels zu bewundern. Denn da Sie noch außerdem den 
Eifer zur Durchführung und die Beharrlichkeit zur Vollbringung, 
ſowie die nöthige Sorgfalt zur Forſchung beſitzen, ſo vereinen ſich 
in Ihrer Perſon alle die Gaben, die ſonſt kaum irgend 
Jemand beſitzt, und ohne deren Zuſammenwirken man vergebens 
die Vollendung eines ſchwierigen Werkes erwartet. 


3. Pierre des Noyers (P. Nucerius, K. Poln. Staats⸗Sekretär 
und Rath.) 
24. Juli 1647. 
Hochgelahrter Herr! 

Mit dem innigſten Vergnügen habe ich Ihr Schreiben empfangen 
ſammt jener bewunderungswürdigen Mondbeſchreibung, deren 
Gedächtniß ewig dauern wird. Ich habe ſogleich der erhabenen 
Königinn*) das für fie beſtimmte Exemplar in Ihrem Namen übergeben; 
dieſelbe nahm es höchſt gnädig auf, und ſandte mich damit auch zu 
Sr. Maj. dem Könige. Es war merkwürdig, daß Se. Majeſtät, ehe 
noch des Verfaſſers Name genannt wurde, ſogleich erklärte, das 
könne nur von Hevelius herſtammen. Keiner als der ſei e geſchickt 
und fleißig genug, ſo ſchwierige und ungewöhnliche 


Maria Ludovika von Gonzaga, Gemahlinn zweier poln. Könige: 
Wladislaus IV. und dann feines Bruders Johann Caſimir. 
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Unterſuchungen vorzunehmen. Auch erinnerte er fih, von H. 
einſt ein Inſtrument erhalten zu haben, womit man hinter die Mauer 
ſehen könnte, was in dem Graben unten geſchähe.“) Er ließ es 
hervorholen und in Ordnung bringen ꝛc. Genug, zwei bis drei 
Stunden lang hörte der König nicht auf, das herrliche Werk zu 
preiſen und den Verfaſſer zu rühmen. Auch geruhte Se. Majeſtät 
Ihren Brief an mich zu leſen, der ſo elegant und zierlich 
abgefaßt iſt, daß viele hochgebildete Leute es ſich nicht 
verjagen wollten, Abſchrift davon zu nehmen.. .. 


4. Derſelbe verſichert nochmals in franzöſ. Sprache am 31. Juli 
dem H. ſeine Dankbarkeit, und fügt hinzu, H. habe ſich durch die 
Neuheit des Gegenſtandes und die Klarheit der Darſtellung das Lob 
und die Bewunderung aller Welt erworben. 


5¹ Johannes, (Herzog zu Schleswig-Holſtein, 1606—55, Biſchof 
von Lübeck feit 1634, Mitglied der „fruchtbringenden Geſellſchaft.“) 


Eutin, den 11. Septbr. 1647. 


Durch Ihren Freund Fabricius haben Sie mir Ihr 
treffliches Werk, die Mondbeſchreibung, zum Geſchenk gegeben .... 
Fahren Sie fort, herrlicher Mann, der Menſchen dunkle 
Augen und Gemüther zu erleuchten! . . . Nie werde ich 
aufhören, Ihre Verdienſte zu rühmen, mich dankbar zu beweiſen und 
Sie und die Ihrigen ins Herz zu ſchließen. (singulari affectu complecti.) 


6. Samuel Hartlieben, berühmter Aſtronom in London. 
London, 28. Oetbr. 1647. 
Hochachtbarer Herr! Hochzuverehrender Freund! 

Empfangen habe ich Ihre himmliſche Gabe, durch welche 
ich freilich ſo in die Enge gebracht bin, daß ich gar nicht daran 
denken kann, ſie zu vergelten. Doch will ich mich mit aller Kraft 
bemühen, für Ihr goldnes Geſchenk Ihnen bei irgend einer Gelegen— 
heit, wo nicht ein ſilbernes, doch ein ehernes oder eiſernes zu ſenden. 
Ihr höchſt rühmenswerthes Werk hat nicht nur mich zur 
größten Bewunderung veranlaßt, ſondern auch Andre; deßhalb 
erlaubt ſich ein tiefgelehrter Mann, Herr Goddard, Dr. med., 
Ihnen beifolgenden Tubus zu überſenden, nicht als ob er meinte, 
Sie hätten nicht ebenſo gute und noch beſſere, ſondern vielmehr, um 
darüber Ihr Urtheil zu vernehmen, indem er ſieht, daß Sie darin 
am meiſten bewandert find. . . . 


*) Das ſogen. Polemoſkop, (d. h. Kriegsgucker, weil man ſich von 
demſelben großen Nutzen im Kriege verſprach). 
1* 
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7. Georg Fehlau, (1624—72, in Danzig geboren, wurde ſpäter 
1651 daſelbſt Paſtor an der St. Marienkirche), an den berühmten Kanzel 
redner Johann Mochinger, erſten Prediger an der Ober-Pfarrkirche 
zu St. Marien in Danzig (1603—52). 

Paris, 1648. 


. . . Ueber des hochanſehnlichen Herrn Hevelius Mondbe⸗ 
ſchreibung kann ich leider nichts Näheres ſagen, da durch die Nachläſſigkeit 
der Buchhändler nach Straßburg, der Schweiz und Frankreich mit 
Ausnahme von Paris kein Exemplar, ſondern nur der Ruf von 
ihr und die Sehnſucht nach ihr gedrungen iſt. Als ich aber 
in Paris Hrn. Merſenne beſuchte, erfuhr ich zur Genüge, was von 
jenem Buche zu halten iſt; denn dieſer ſtrenge Cato lobte es in 
jeder Hinſicht, und nicht obenhin, ſondern empfahl es mit vielen 
Worten und großem Eifer. Wegen mangelnder Exemplare 
erbitten es ſich von ihm um die Wette die größten 
Gelehrten, wie Gaſſendi, Roberval, Hard u. A. Wollte 
doch der hochberühmte Hr. Hevelius die Buchhändler vermögen, mehr 
Exemplare herzuſchicken! er würde dadurch zu ſeinen Verdienſten bei 
der Herausgabe des Werkes ſich noch ein neues Verdienſt erwerben. 

8. Pater Marinus Mersennus, (Franziskaner, 1588—1648, Freund 
von Carteſius, Verf. eines ſehr gelehrten Commentars zum 1. Buch MEO. 

Paris, 20. Jan. 1648. 

Während ich, hochberühmter Mann, Ihr Werk lefe und 
bewundere, liege ich auch gleichzeitig den Unterſuchungen ob 2c. 

9. Athanasius Kircher, (1601—80, Feſuit, lebte als Lehrer in 
Würzburg, dann in Sachſen, in Malta, in Rom als Lehrer am Collegium 
Romanum, dann von allen Amtsgeſchäften befreit nur den Wiſſenſchaften. 
Musurgia 1650 in 2 Bdn., auch 1660; und noch ſehr viele Schriften). 

Rom, 14. Febr. 1648. 
Hochedler und berühmter Mann! 

Ihren höchſt freundlichen Brief ſammt der Mondbeſchreibung 
habe ich richtig erhalten, und an dem köſtlichen Werke unſägliches 
Vergnügen gehabt. In der That, das iſt ein Werk, eines ſo 
feinen Kopfes (politissimo ingenio) würdig; die ganze Art der Unter— 
ſuchung, die Methode in der ſorgfältigen Darſtellung ſo ſchwieriger 
Dinge, Zeichnung und Kupferſtich ſind ſo vortrefflich, daß man nicht 
fagen kann, was den Vorzug vor dem andern verdient. . .. Fahren 
Sie fort wie bisher, den Gelehrtenſtaat durch ſo herrliche Leiſtungen 
zu bereichern. 

10. Samuel Hartlieben, (vgl. Brief 6). 

— London, 7. März 1648. 

Ihrem Werke laſſe ich nur Gerechtigkeit widerfahren, und das 
auch nicht einmal nach vollem Werthe; mir aber gratulire ich zu 
dem Glücke, einen ſolchen Freund gewonnen zu haben, deſſen Werke 
und günſtige Geſinnung ich in gleichem Maße preiſen kann 
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It. Jonathan Goddard, (1617—75, Dr. med., Mitglied der Londoner 
Geſellſchaft der Aerzte, bei Cromwell in hohem Anſehn, Ober-Feldarzt.) 
London, 7. März 1648. 
Vor beinahe 4 Monate hörte ich von einer Selenographie, die 
vom Verfaſſer an Herrn Hartlieben geſchickt ſei. Da ich ſtets ein 
großer Freund der Mathematik geweſen bin, beſonders um als 
Grundlage für eine geſunde Philoſophie eine möglichſt richtige Einſicht 
in den Bau der ſichtbaren Welt zu gewinnen, und zu dem Zwecke 
auf Herſtellung möglichſt tüchtiger Fernröhre nicht geringe Koſten und 
Mühe verwendet habe; fo erfüllte mich jene Nachricht mit unaus— 
ſprechlicher Freude (dicere vix possum, quanta fuerim laetitia 
affectus). Ich eilte zu Herrn Hartlieben, und obwohl ich nur wenige 
Blätter ſogleich durchzuleſen vermochte, ſah ich doch ſofort, daß 
meine Erwartungen nicht bloß erfüllt, ſondern übertroffen 
ſeien, und daß dies Werk alle andern Verſuche der Art 
weit hinter ſich laſſe.. .... 


12. Petrus Gassendi, (vgl. Brief 1). 
Paris, 24. Octbr. 1647. 

Jetzt erſt habe ich Ihre Sendung erhalten, und ſogleich die 
Exemplare an Merſenne, Roberval und Boulliau übergeben; für das mir 
beſtimmte ſage ich Ihnen meinen verbindlichſten Dank. Sobald ich 
es vom Buchbinder zurück hatte, kamen Freunde, die es ſich ausbaten, 
um es zu ſtudiren, ſo daß ich ſelbſt es noch kaum habe ordentlich 
anſehn können. Auch aus der oberflächlichen Betrachtung meine ich 
erkannt zu haben, daß es ein Werk iſt, würdig bis auf die 
ſpäte Nachwelt zu kommen, und geeignet, Ihrem Namen 
Dauer zu verleihen, ſolange es eine Wiſſenſchaft geben 
wird. Was Sie darin über mich ſagen, nehme ich mit ſchuldigem 
Danke auf, und halte es werth als einen Beweis Ihrer beſondern 
Freundſchaft für mich. 

13. Mersennus, (vgl. Brief 8). 

Sobald ich Ihr goldnes Werk aufſchlug, riſſen mich die ſo 
höchſt vortrefflich geſtochenen Kupfer, daß auch ein Engel 
nichts hinzuzuthun vermöchte, zur größten Bewunderung 
hin. Dank dem Verfaſſer, der alle anderen Himmels— 
beobachtungen ſoweit übertrifft, als das Firmament den 
Mond an Größe. Meine Anſicht iſt, daß Niemand künftig 
anders als vergeblich oder mit Wiederholung des von Ihnen Geſagten 
über dieſen Gegenſtand zu ſchreiben im Stande iſt. Auf den erſten 
70 Seiten weiſen Sie dem Pater Rheyta ſeine Irrthümer ſo freundlich 
und bedächtig nach, daß Sie die reinſte Chriſtenliebe zu athmen 
ſcheinen. Ich möchte wetten, wenn man die wirklich wahrheitſuchenden 
Nicht-Katholiken mit ſolcher Freundlichkeit, Klarheit und Gelehrſam⸗ 
keit zurechtwieſe, würden ſie alle in den Schooß der Kirche zurückkehren. 
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14. Nicol. Christoph von Lutzow, (füritt. holſteiniſcher Rath); an 
Vincenz Fabricius, Syndikus der Stadt Danzig.) 
Gottorp, 20. Juni 1648. 
„Nachdem Sie mir Gelegenheit gegeben, Sr. Durchlaucht, 
meinem gnädigen Herrn, das unvergleichliche Werk des 
unſchätzbaren Herrn Hevelius zu überreichen, habe ich es 
mit der ihm ſtets ſchuldigen Gewiſſenhaftigkeit gethan. 


15. Benedict Bähr (2) an denſelben Fabricius. 
Stralſund, 11. Juli 1648. 

Wegen der Gelehrſamkeit und Trefflichkeit des aus— 
gezeichneten Hevelius wünſche ich Ihrer Stadt Glück, 
und Ihnen insbeſondre wegen Ihres Umganges und freundſchaftlichen 
Verhältniſſes mit demſelben. Noch in höherem Maße habe ich ihm 
meine ſtille Verehrung gewidmet, ſeitdem ich durch Sie erfahren, 
daß die außerordentlichen Gaben feines Geiſtes durch 
keine Schlechtigkeit oder Unebenheit des Gemüthes ent— 
ſtellt werden. Gute Hoffnung kann man von Städten 
und Staaten hegen, wenn ſie ſolche Männer hochhalten. .... 


16. Claudius Serravius, (Pariſer Parlamentsrath gab Epistolae 
heraus, + 1651) an denſelben Fabricius. 
Paris, 17. Decbr. 1648. 
Eures berühmten Mathematikers Selenographie 
ſchätzen Alle hoch. Selbſt die mit der himmliſchen Wiſſenſchaft 
nicht Vertrauten müſſen daran Gefallen finden.... 


17. Athanasius Kircher, (vgl. Brief 9) an Abr. von Francken⸗ 
berg, (ſchleſ. Edelmann, 1593—1652, der mit Geiſtlichen viel Streit 
hatte, viel correſpondirte, auch bei Hevelius in Danzig eine Zeit lang 
ſich aufhielt). 

Rom, 8. Nov. 1648. 

Von unſeres Hevelius Mondbeſchreibung habe ich bisher faſt 
nur einige Figuren geſehen, habe jedoch alle Achtung davor, indem 
ich (nach altem Sprichworte) ſchon an der Klaue den Löwen erkenne. 
Ich möchte gerne ein Exemplar durch die Amſterdamer Buchhändler 
hier haben, damit ich es im Theatrum Mundi erwähnen und dazu 
beitragen könne, den Namen des verdienten Mathematikers 
noch mehr bekannt zu machen. Gern würde ich ihm zum Gegenge- 
ſchenk ein Exemplar meiner Musurgia auf demſelben Wege ſchicken. 


18. Ismael Bullialdus, (Boulliau, 1605—94; gelebrter Theologe, 
Juriſt, auch Mathematiker und Aſtronom, Mitgl. der Royal Society.) 
Paris, 13. Dec. 1648. 

Ich ſage Ihnen ferner nach beſten Kräften Dank für 

Ihr herrliches, prächtiges Geſchenk, die Mondbeſchreibung; 
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wie hoch ich das ausgezeichnete Werk ſchätze, kann ich nicht ſagen. 
Das hätte kein Andrer als nur Sie leiſten können, denn 
hier genügte es nicht, den ſorgfältigen Beobachter zu machen, ſondern 
auch die geſchickte Hand des Kupferſtechers war dazu mitzubringen... 
Glücklich find wir, daß wir den hochberühmten Hevelius 
haben, der ſolche Sachen vorträgt, einen höchſt ſorgfältigen Beobachter 
und trefflichen Zeichner. . . . Mit dieſem Werke haben Sie der 
Aſtronomie den Schlußſtein eingefügt (eoronidem imposuisti); 
denn kaum kann ich hoffen, daß der Flug des menſchlichen 
Geiſtes noch höher gehen könne. 

19. John Wallis, (1617—1703, Vorſteher des College of the Queen 
zu Cambridge, dann Prof. der Geometrie und der Aſtronomie zu Oxford 
ſeit 1648, zuletzt Dr. theol., Mitgründer der Engl. Societät, ſehr vielſeitig 
gelehrter Mann). 

London, 3. April 1649. 

Kürzlich bekam ich durch Gunſt des Herrn Hartlieben Ihr 
herrliches Werk, die Selenographie, zu Geſichte, und habe es mit 
gierigen Augen durchmuſtert. Die großen Erwartungen, welche 
Andre davon in mir erregt hatten, ſind nicht betrogen worden; ich 
ſehe, daß das Werk mit großem Scharfſinn und Fleiße und 
mit nicht geringen Unkoſten zu Stande gebracht iſt. Wie oft, wenn 
ich dieſe Gefilde der Ruhe im Geiſte durchwandelte, fühlte mein Herz 
Sehnſucht, das Antlitz des großen Mannes zu ſchauen 
(desideratissimum tanti viri vultum intueri) und zu ihm reden 
zu können! In der Wirklichkeit darf ich dies nur brieflich thun und 
ihm meinen ſchwachen Dank ſagen.. .. In letzten Capitel ſprechen 
Sie die Abſicht aus, Tafeln zur Berechnung der geographiſchen Länge 
auszuarbeiten. Wenn Sie dazu irgendwie meine Berechnungen ver⸗ 
wenden wollen, ſo bitte ich nur, der Uebereinſtimmung wegen mir 
Ihre Methode mitzutheilen, und mir den Theil der Arbeit anzuweiſen, 
den Sie für gut finden; gerne will ich, ſoweit meine theologiſchen 
Amtsgeſchäfte es geſtatten, zu ſolcher Hülfeleiſtung bereit ſeinn. 


20. Athanasius Kircher, (vgl. Brief 9). 


Rom, 20. Juni 1649. 


Ich habe Ihre Selenographie geſehn, ein höchſt geiſtvolles 
und gründliches Werk (opus sane politissimum et exactissimum), 
mit einem Worte: Ihrer ganz würdig.... 


21. Gebhard Himsel, (Prof. der Medicin, Phyſik und Mathematik 


am Gymnaſium zu Reval). 
Reval, 21. Septbr. 1649. 


Endlich in dieſem Sommer erhielten wir Ihr höchſt elegantes 
und vollendetes Werk (opus tersissimum et absolutissimum); 
ich weiß nicht, was ich daran mehr bewundern fol: die unglaublichen 
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wathentatifhen Kenntniſſe, oder diefe Herkules -Arbeit bei den Unter- 
ſuchungen und Zeichnungen, oder endlich die Redlichkeit und Wahrheits 
liebe, womit Sie Ihr Wiſſen der Nachwelt getreulich mitzutheilen 
beſtrebt ſind. In der ganzen Abhandlung iſt der Edelſinn erkennbar 
(humanitas), welcher der unzertrennliche Begleiter der 
Gelehrſamkeit zu fein pflegt. ... 


22. Nathanael Hecker (2) 
Leyden, 7. Dec. 1649. 
Damit Sie des Golius (des berühmten, weitgereiſten Polyhiſtors, 
1597—1667) Urtheil wiſſen: Er lobt Ihre Selenographie 
außerordentlich und hat mehrmals verſichert, daß er, an ihr 
Nichts vermiſſe. .. 


23. Christian Hofmann, (Nathsberr zu Breslau) an den berühmten 
Kanzelredner und erſten Pred. zu St. Marien in Danzig, Joh. Mochinger. 


Breslau, 19. Dec. 1649. 
Des hochgelehrten Hevelius Werk habe ich dem Colerus über— 
geben, um es der Bibliothek einzuverleiben. Alle bewundern das 
Werk und den Verfaſſer. 


24. Elias de Leonibus oder von Lewen, (Gelehrter, flüchtete mit 
feiner Gattinn vor den Unruhen des 30 jährigen Krieges aus Schleſien 
nach Pitſchen, wo er Arzt war und 1661 ſtarb). 

Pitſchen, 24. Jan. 1650. 
(Er bedankt fih für das Geſchenk der S. mit überſchwenglichen 
Worten). Das von mir gewünſchte Urtheil will ich Ihnen in meiner 
Weiſe geben, d. h. mit aufrichtiger Geſinnung, unbefleckt von fklaviſcher 
Schmeichelei und Speichelleckerei der Welt, in welcher ſonſt nur 
die Verſtellung herrſcht. Selbſt der Neid muß geſtehen, daß ſich 
bei Ihnen drei Gaben vereinigen, die ſich ſonſt zum Theil einander 
auszuſchließen oder doch zu beſchränken ſcheinen: dag intellective, das 
memorative und das imaginative Talent. Solch eine Vereinigung 
ift ſehr felten; und kommt kaum 1 bis 2mal in jedem 
Jahrhunderte vor. 


25. Seine gelehrte Gattinn Maria, geb. Cunitz, geb. in 
Schweidnitz, Tochter eines Gutsbeſitzers, vermählt 1629, F 1664 zu Lugnitz 
bei Pitſchen; Urania propita srive Tabulae astronomieae, Oels 1650, 
Frankf. 1661), fügt gleichzeitig hinzu: 


Das Werk iſt ein Denkmal Ihres lebhaften und kräftigen Geiſtes; 
Sie haben damit in glücklichſter Weiſe ſich den Ruhm der Nach— 
welt geſichert, und ein Sieges zeichen nimmer ſterbenden 
Nachrufes an die Pforten der Ewigkeit befeſtigt. .. 
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26. Caramuel Lobkowitz, (Abt von Montſerrat, General-Offizial 
des Königreichs Böhmen, Weihbiſchof von Mainz, nachher Biſchof von 
Satriani, ein ſehr vielſeitiger und gründlicher Gelehrter). 


Prag, 1. Jan. 1650. 

Laſſen Sie mich, hochgelehrter Mann, Sie den Meinen 
nennen, denn alle großen Männer find mein. . .. Immer wieder 
und wieder leſe ich darin; es genügt mir nicht, geleſen zu haben; 
ich lebe ganz darin (juvat usque morari); Alles iſt genau, 
geiſtvoll, fein. . . Erſt jetzt iſt mir das Buch zu Händen 
gekommen, weil es „bei den Polen“ ſo geſucht (feliciter distractus) 
war, daß es erft Ende 1649 nach Oeſterreich fam. . .. Erlauben 
Sie mir, einige Bemerkungen bei Ihrem goldnen Buche Ihnen zu 
überſenden, um zu Ihren merkwürdigen und unglaublichen gelehrten 
Folgerungen etwas beizutragen... 


27. John Duräus, (berühmter Theolog und reiſender Reformator 
aus Schottland, + 1675) und Sam. Hartlieben (vgl. Brief 6). 


London, 11. (21.) April 1650. 

. Wir können der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft, unſerm 
Jahrhunderte, ja dem Himmel ſelbſt und der menſchlichen Wahr— 
nehmung (sensibus) nur Glück wünſchen zu Ihrer fleißigen Thätigkeit, 
welche alle Himmelsbeobachter weit (multis parasangis) 
hinter ſich gelaſſen hat. Denn beſonders die Beobachtung des 
Mondes iſt durch Sie ſo weit gediehen, daß man meinen ſollte, es 
könne von der Nachwelt nichts mehr hinzugefügt werden. ... 


28. Aegidius Personerius de Roberval, (Gilles Personner de R., 
1602—75, ausgezeichneter Mathematiker und Phyſiker, Mitglied der 
Acad. des sciences). 

Paris, 1. Dec. 1647. 

Herrn des Noyers bin ich vielfach verpflichtet, vor 
Allem jedoch dafür, daß er mich mit einem ſolchen Manne 
bekannt gemacht hat, deffen erhabenen und unermüdlichen 
Geiſt ich in einem Werke wie ihre Sel. bewundre. In der That, 
ſo oft ich einen Abſchnitt davon leſe, ſtaune ich bei der Betrachtung, 
wie viele und wie ſchwierige Unterſuchungen Sie vorgenommen haben, 
wie groß die Zahl und Mannichfaltigkeit der Zeichnungen, wie fein 
und ſorgfältig die Kupferſtiche ſind. Wenn ich mir Sie denke, wie 
Sie Nachts mit zum Himmel gewandten Augen und Inſtrumenten 
ſorgſam wachen, und dann bei Tage nachſinnen, und eifrig beſchäftigt 
ſind, die Figuren zu ordnen und in Kupfer zu ſtechen — dann 
muß ich glauben, daß dies Werk nur Ihnen allein von der 
Vorſehung beſtimmt iſt, weil nur Sie es tüchtig und ange— 
meſſen ausführen konnten. Aber, da Sie nun durch glückliche 
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Vollendung deſſelben ſich ein ſolches Denkmal geſetzt haben, 
ſo bitte ich Sie beſonders um dies (geſtatten Sie es meiner Liebe 
zu Ihnen): Shonen Sie fid. inskünftige, damit Sie ſich nicht, wie 
wir es an großen Männern nur allzu oft erleben, durch Anftrengungen 
und Nachtwachen ſelbſt aufreiben, und ſo aus einem herzlich 
geliebten Hevelius ein tiefbetrauerter Endymion werden. . .. 


29. Christoph Colerus, (Bibliothekar zu St. Maria-Magdalena in 
Breslau, auch Prof. der Moral, Politik, Geſchichte und Beredſamkeit 
am Gymnaſium daſelbſt; + 1658). 

„Auf Angeben und Geheiß der Herren Curatoren.“ 
Breslau, 1. Juli 1650. 

Ihr bis jetzt faſt einzig daſtehendes Werk über den Mond, 
das Sie auf Verwendung und Ueberredung Mochinger's, des „Danziger 
Iſokrates“, freigebig für unſre Kirchen-Bibliothek zu St. Maria- 
Magdalena beſtimmten, habe ich aus den Händen des hochanſehnlichen 
Rathsherrn Chr. Hofmann empfangen. . .. Die Vorſteher freuen 
ſich, daß meine Einleitungsrede bei der Erneuerung der Bibliothek 
eine ſo herrliche Frucht getragen, und laſſen Ihnen, verehrter Mann, 
der Sie vorzüglich aus Urania's Hand fo vollendet und 
trefflich hervorgingen, den größten Dank ſagen. . .. Aehnlich 
jenem peligniſchen Dichter, ſagen wir: „Solange wie Sonne 
und Mond, wird auch Hevelius fortdauern. Ich grüße Sie, 
Zierde Ihres Danzig, und Schmuck des geſammten 
Preußenlandes. 


30. Die Akademie zu Oxford, 18. Nov. 1650. 


Endlich haben wir hocherfreut Ihre Mondbeſchreibung empfangen, 
eine Gabe Ihres gelehrten Geiſtes und des Himmels 
zugleich; ſie hat, wie gebührend, eine Hauptſtelle in der berühmten 
Bodlejaniſchen Bibliothek erhalten, als ein des großen Vaters 
würdiger Nachwuchs, worin wir mit Freuden den raſchen und 
hohen Geiſt erkennen, den wir einſt leiblich unter uns ſahen. Wir 
wünſchen Ihnen Glück, hochverehrter Mann, daß Sie, bei der 
Leitung Ihrer Stadt betraut, in unſerer geſchäftereichen 
und für Wiſſenſchaften nicht ſonderlich günſtigen Zeit 
Muße gefunden haben, mit dem Himmel einen Verkehr 
zu unterhalten, wobei Sie den Weg weiſen, wie das blöde 
Auge ſich zu den Sternen erheben und verkünden mag, 
was außerhalb der Grenzen der Natur (der Erde) geſchieht. .. 
Wir gewöhnlichen Gelehrten (plebs togata) begnügen uns 
meiſtens mit herkömmlichen Wahrheiten und kleben an dem von unſern 
Vorfahren längſt Aufgefundenen; Sie aber, nicht zufrieden mit 
gewöhnlichem Ruhme, haben die Grenzen der Wiſſen— 
ſchaften erweitert, haben durch verehrungswürdige und 
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wunderbare Kunſt den Mond uns vor Augen geftellt, und 
ihn gleichſam zur Erde hinabgezogen.“) .... Wir erkennen 
hier faſt eine neue Natur und verehren im innerſten Herzen mit 
ſchweigendem Murmeln (taciti mussantes) die allgewaltige Hand des 
höchſten Baumeiſters der Welten. Gewiß, ſoviel Geſtirne wachen 
und ſcheinen nicht bloß für einige Thierchen und Ameiſen, welche 
hienieden hin- und herlaufen; gewiß werden ſich die Tiefen der Dinge 
endlich offenbaren, und täglich neue Wunder, die die Natur noch in 
ihrer Erhabenheit verbirgt, ans Licht treten. Dieſe unſre Zuverſicht 
wächſt, wenn wir betrachten, wie hoffnungsreich und erfolgreich 
die Wiſſenſchaften in Ihrem Preußen und den Nachbar— 
ländern betrieben werden, wie die Muſen ihre früheren 
Wohnſitze verändert und mit großem Gewinn ſich bei den Völkern 
niedergelaſſen haben, die man einſt unter die eimmeriſchen (in ewger 
Finſterniß wohnenden) rechnete. . . . Ihr Werk haben wir in unſerm 
Archiv unter die Koſtbarkeiten der Wiſſenſchaft geſtellt, wo Sie, 
unbeſorgt um Ihren Nachruhm, unter ſterblichen Seelen 
ewig leben werden. 


31. Prokanzler u. Senat der Univerſität Cambridge; 16. Dec. 1649. 
„Ihre Selenographie ift ein ungewöhnlicher Beweis Ihrer 
Freundlichkeit, wie Ihrer Gelehrſamkeit.. ... Wir hegten nicht 
geringe Hoffnungen; Sie haben dieſelben weit übertroffen. 
Sie ſchenken uns hier eine neue Welt, die die geſcheuten 
Leute in alter Zeit nur durch Zaubergeſänge angeblich herabbrachten; in 
einer Weiſe, als wären Ihnen die himmliſchen Körper 
ebenſo bekannt, wie uns ſonſt der Erdball, auf dem wir 
ſtehen. . . . Die Mondſcheibe erläutern Sie uns beſonders trefflich 
und heben an der Göttinn Luna, was kein Endymion je zu können 
hoffte, alle Flecken und Mäler hervor.. Sie allein haben uns 
dies neue himmliſche Amerika entdeckt und beſchrieben ... 
Wir ſtellen Ihre Sel. unter die Schätze der Bibliothek und weihen 
ſie an unſerm Theile der Unſterblichkeit. So werden 
ſpäte Enkel erkennen, wie viel ſie Ihrer Gelehrſamkeit 
ſchuldig ſiñd 


32. James Usher, (Erzbiſchof und Primas von Irland, 1580 bis 
1655, tiefgelehrter Theolog und Chronolog, damals Hoſpital-Prediger in 
Weſtminſter). 

London, 1. Nov. 1650. 
Ihre bewunderungswürdige Sel. hat Freund Hartlieben 
mir als ein prachtvolles Geſchenk übergeben, das Sie gütigſt für 


N in terram deduxisti; ein berüchtigtes angebliches Kunſtſtſck theſſaliſchen 
Hexen im Alterthum. 
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unſre Bibliothek zu Dublin beſtimmten; als beinahe einzig übriger 
Sohn unſrer in den Kriegswirren faſt umgekommenen Univerſität 
ſage ich in ihrem Namen den beſten Dank. Zum Zeichen meiner 
perſönlichen Zuneigung erlaube ich mir, Ihnen als eine Art von 
Gegengeſchenk mein „aſiatiſches und ägyptiſches Chronicon von 
Erſchaffung der Welt bis auf die Zeiten der Makkabäer“ zu überſenden. 


33. John Wallis, (vgl. Brief 19). 
Oxford, 21. Jan. 1651. 

... Nach meinem Urtheil ift Ihre Sel fo ſorgfältig 
und getreulich gearbeitet, und mit ſo glücklichem Erfolge, 
daß Sie eine ſeltene Genugthuung daran haben, ein ſo umfaſſendes 
Werk zuerſt unternommen und auch ſelbſt vollendet zu haben. Ich 
habe mich durch Herrn Hartlieben verwendet, daß die Bibliothek des 
College of the Queen in Canterbury und die bodlejaniſche in 
Oxford Exemplare des trefflichen Werkes erhielten. 


34. Johannes Phocylides, (Holwarda, 1648—51, Med. Dr. und 
Prof. der Philoſophie an der Univerſität zu Franeker in Friesland, auch 
Aſtronom) jagt in feiner Philosophia naturalis et coelestis (1651) pag. 256 : 

.. . Wen möchte dies und Aehnliches nicht zur Bewunderung, 
ja ſelbſt zum Unglauben daran bewegen? — Sehr überzeugend redet 
davon jenes glänzendſte Licht in der Aſtronomie, Johannes 
Hevelius 


35. Petrus Michon, genannt Bourdelot, (1610—85, Leibarzt der 
Königinn Chriſtine von Schweden, gewann ſie für den Katholicismus, 
erhielt dafür eine Abtei, ging nach Rom, wurde ſpäter königl. franzöf. 
Leibmedicus). 

Stockholm, 4. Juni 1652. 

Als ich neulich in der Bibliothek der Königinn Ihr treffliches 
Werk, die Mondbeſchreibung, zu Geſicht bekam, bewunderte ich die 
raſtloſe Anſtrengung und die Erfindſamkeit Ihres Geiſtes, welcher 
bisher ungekannte Wiſſenſchaften in wunderbarer Weiſe 
fördert. Ich wünſche Ihnen Glück im Namen der geſammten 
Gelehrten-Republik und biete Ihnen meine Hochachtung und meine 
Dienſte an; falls Sie dieſelben gütig annehmen, werde ich glauben, 
mir die Gewogenheit aller Himmelskörper gewonnen zu 
haben, deren Lenker und Leiter Sie ſind. () Ich habe 
Beobachtungen, die ich über die letzte Mondfinſterniß zu Paris 
machte, unter den Händen, und überſende fie Ihnen. . .. Theilen 
auch Sie uns etwas von Ihren Beobachtungen mit, welche jeden— 
falls die allergenaueſten ſein müſſen; ich werde ſie nach 
Paris beſorgen, damit Ihnen nichts von der Ehre entgehe, die Sie 
in der Aſtronomie ſo vollkommen verdienen. 
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36. Wilhelm Lange, (Profeſſor der Mathem. an der Univerſität zu 
Kopenhagen, auch Kanzleirath und Beiſitzer des Oberhofgerichts, 1624 bis 


1682, auch gelehrter Chronolog). 
Kopenhagen, 3. Oct. 1652. 

Als ich in Belgien war, erhielt ich von einem jungen Danziger 
in Leyden Ihre Sel. geliehen und verſchlang dieſelbe faſt in dem 
kurzen Zeitraume von 4 Tagen, der mir verſtattet war. Ich fand 
ſie höchſt beifallswerth, da Sie einen von Niemanden bisher 
verſuchten Gegenſtand nicht nur vorgenommen, ſondern auch zu Ende 
geführt haben. Wohl haben Manche die Flecken des Mondes beſchaut, 
wohl gab es vor Galilei ſo manchen Endymion, der auf die 
Schönheit und den Wechſel des Mondgeſichtes gerichtet die irdiſchen 
Dinge aus den Augen verlor .. . .; aber eine genaue Schilderung 
mit allen Einzelnheiten hat noch Keiner vor Ihnen gegeben. Und 
wie ſinnreich iſt Ihre Mond-Geographie, die Sie erfunden und 
zugleich vollendet haben! ... Wie ſehr freue ich mich ferner über 
Ihre Beobachtungen der Flecken an der Sonnenſcheibe, an Venus, 
Jupiter, Mars ꝛc.; durch fie wurden mir jene Vermuthungen 
beſtätigt, die ich nach Demokrit und Andern ſtets über jene Himmels⸗ 
körper gehabt hatte. ... Soviel ich mich erinnere, ſtimmt Ihre 
Zeichnung außerordentlich mit der von einem gewiſſen Eustachius 
de Divinis in Rom überein, die ich dort ſah, ſo wie mit einer 
andern, die ich beim Großherzoge von Etrurien (Toskana), von ihm 
ſelbſt gefertigt, ſah, der ein höchſt ſorgfältiger Forſcher und gewiegter 
Kenner von dieſen Dingen iſt. Der Großherzog theilte mit, Sie 
ſeien ihm ſehr wohl bekannt, und dürften ſchon jener 
Schrift wegen unter die größten Männer gezählt werden. 
Dieſelbe Anſicht und Geſinnung äußerte der geiſtvolle 
Bruder deſſelben, Fürſt Leopold. ... Um Ihnen nicht 
ganz unbekannt zu bleiben, ſchicke ich Ihnen meine vor 4 Jahren 
in Holland herausgegebene Schrift De annis Christi (Grundlegung 
der chriſtl. Zeitrechnung). Auch wünſchte ich durch Sie zu erfahren, 
wo Ihre Sel. zu haben ift, zu deren Beſorgung ich dem Buch- 
händler Auftrag gegeben habe; denn hier und in Holland iſt ſie nicht 
zu bekommen. ... Leben Sie wohl, trefflichſter Mann, und fahren 
Sie fort, Ihre Vaterſtadt berühmt zu machen. 


37. Andreas Reyher, (bochverdienter Rector des Gymnaſiums zu 

Gotha, vielſeitiger Schriftſteller, 1601 — 73). 
Gotha, 20. Juni 1652. 

.. . Ich ſchäme mich nicht, an die Thür Ihrer Güte zu 

klopfen, da ich um Ihrer ungewöhnlichen Freundlichkeit und 

faſt übermenſchlichen Gelehrſamkeit willen (prope divinam 

eruditionem ) überzeugt bin, daß Sie fie mir öffnen werden. Durch 

Herrn Joachim Dinkler, hochberühmten Handelsherren in Ihrer Stadt, 
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meinen wohlgeneigten Freund von Jugend auf, hat meine Bibliothek 
in Ihrem nicht mit Gold zu bezahlenden Werke, der Sel., 
einen höchſt glänzenden Zuwachs erhalten. Ohne Schmeichelei, Alles 
darin iſt ſo klar, ſo neu, ſo wunderbar und außerordentlich, ſo 
wahrheitliebend dargeſtellt, daß unſre vornehmen Landsleute hier, 
die es geſehen, ſich Glück wünſchen und gern geſtehen, ſie 
ſeien dem Verfaſſer großen und unſterblichen Dank 
ſchuldig. 


38. Petrus Gassendi, (vgl. Brief 1). 

Dir, mein Hevelius, danke ich herzlich für die zahlreichen und 
herrlichen Zeichen Deiner Liebe zu mir. .. Deine Unterſuchung iſt 
(weiter darf ich nichts ſagen) Deines außerordentlichen Fleißes und 
Eifers ganz werth; kein Sterblicher kann hierin etwas 
Ausgezeichneteres leiſten als Du. Soll ich von mir etwas 
lobend erwähnen, ſo iſt es dies, daß meine Beobachtungen der 
Mondphaſen mit den Deinigen verglichen gar ſehr übereinſtimmen .... 


39. Nicolo Zucchi, (Jeſuit aus Parma, 1586—1670, Hofprediger 
beim Papſte Alexander VI., früher Prof. der Mathematik am Collegium 
Romanum) ſagt in ſeiner „neuen Philoſophie der Maſchinen“ (Rom 1649), 
pag. 221: 

Eine ſolche Darſtellung des Mondes hat Hevelius gegeben, der 
Aufſeher der Ordnung nicht nur auf Erden, ſondern auch 
am Himmel (non politiae solum terrenae, sed sideralis inspector), 
der mit Recht den höchſten aſtronomiſchen Behörden unſrer 
Zeit beizuzählen ift... 


40. Derſelbe in ſeiner „Optiſchen Philoſophie“ (Leyden 1652), 
THL I., S. 193. 
. . . Zu den zuverläſſigſten Zeugen hierüber gehört Hevelius, 
ein um die Aſtronomie höchſt verdienter Mann. 


41. Johann Andreas Bosius, (aus Leipzig, 1626—74, Profeſſor 
der Geſchichte zu Jena, ſchrieb vielerlei Diſſertationen) jagt in feiner 


Abhandlung über die Sonnenflecken §. 111: 
. Zuletzt hat der Danziger Joh. Hevelius, nachdem er eine 
neue Beobachtungsweiſe erfunden, mit un glaublicher Ausdauer 
faſt 4 Jahre lang die Flecken beobachtet, ſie dann höchſt ſorgfältig 
gezeichnet, ſie ſelbſt in Kupfer geſtochen, und mit hinzugefügten 
Anmerkungen gleichzeitig mit feiner uny ergleichlichen Sel. 
herausgegeben. 
42. Caramuel Lobkowitz, (Abt von Montferrat x, vgl. Brief 26) 
ſagt in feiner „Moral-Theologie“ (1652) p. 117: 
.. Alle Lernbegierigen verweiſe ich in dieſer Hinſicht an den 
Danziger Joh. Hevelius, der ein höchſt ausgezeichneter Aſtronom 
und höchſt ſorgfältiger Mathematiker iſt. 


XV 


43. Daniel Lipstorp, (1631—84, Theolog und Juriſt, 1653 Gof- 
mathematikus in Weimar, 1662 Prof. jur. zu Upfala, 1672 im Haag 
Advokat von Holland, zuletzt in Lübeck) ſagt in feinem „Copernicus redi- 
vivus“ (Leyden 1653) pag. 4: 

„Die Beobachtungen und Darſtellungen der Mondphaſen, von 
Joh. Hevelius in ſeiner Sel. höchſt ſorgfältig dargeſtellt, wird 
gewiß ein Jeder in hohem Grade bewundern.“ Ebenda pag. 8: 
„Die Längentafeln des Hevelius ſind genauer als die des Mich. Floren— 
tius Langreuus.“ 


4. Aegidius Strauch, (ſpäter berühmter Prediger und berüchtigter 
Demagog in Danzig, damals Lehrer der Mathematik und Adjunct 
der philoſ. Fakultät in Wittenberg). 

Wittenberg, 31. Juli 1654. 

Sie werden fih gewiß wundern, hochanſehnlicher und hochedler 
Herr und geneigteſter Gönner, daß ich, Ihnen völlig unbekannt, 
mir hiemit die Freiheit nehme, Ihrem hoch geprieſenen Namen 
(famigeratissimo) meine kleine Schrift zu widmen. Zunächſt 
veranlaßte mich dazu die Berühmtheit Ihres Namens, 
indem wir Sie als den geiſtvollſten und gründlichſten 
Mathematiker hier verehren. Dazu kam die Zuneigung Ihrer 
Landsleute, indem bei meinen mathemat. Collegien die preußiſchen 
Studenten den Haupttheil ausmachen (primas facile faciunt), fo 
daß ich beinahe glauben möchte, die Muſen wollten den Helikon— 
Berg verlaſſen und Königsberg (Montem Regium) oder eine andre, 
preußiſche Handelsſtadt ſich zum Sitze erwählen, zumal da Sie 
ihnen als Apollo wohlbekannt find.. . .. 


45. Jacob Valesius,- (Finanzbeamter in der Dauphine). 
Grenoble, 13. Septbr. 1654. 

(Er bedankt ſich, daß ihm H. ſein Freund die ſehr gewünſchten 
aſtron. Tafeln der Maria Cunitz überſandt hat.) Um die Gabe noch 
überreicher zu machen, haben Sie von Ihren Schriften noch einige 
Beobachtungen über die Sonne, den Mond und den Jupiter beigefügt, 
welche an Sorgfalt alles Bisherige in der Welt übertreffen.... 
Ueberhaupt erkennt Sie Jedermann bereitwillig als 
Erſten in Beobachtung der Geſtirne; die Vorzeit ſah 
Keinen Ihresgleichen, die Zukunft wird Keinen ſehn, der 
Sie übertrifft. (Ventura aetas non videbit superiorem). 


46. Seth Ward, (Prof. der Aſtron. an der Univers. Oxford, 1617 
bis 1688, zuletzt Biſchof von Salisbury und Kanzler des Hoſenband 
Ordens). 

Oxford, Mai 1654. 
Was Ihnen Alle die verdanken, die zu Urania's Familie 
gehören, weiß die gelehrte Welt der Aſtronomen. (Er bittet um die 
Schrift über den letzten Kometen). Alle müſſen wünſchen, daß Sie 
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ihnen Ihre Beobachtungen ſobald wie möglich mittheilen; ich meines- 
theils bitte, mich nicht ganz geringe zu achten, der ich Sie von 
Herzen verehre. 


47. Gregor Borast, (Canonicus zu Krakau). 


l Krakau, 29. Nov. 1654. 

Sie haben mir eins und das andre von Ihren Werken geſendet, 
welches nicht nur ſehr intereſſant, ſondern wegen der Gelehrſamkeit 
und Sorgfalt darin, ja ſchon wegen des Gegenſtandes höchſt bedeutſam 
(splendidissimum) war. Sie hören nicht auf, Ihren Namen 
an den Himmel zu heften, um demſelben ewige Dauer zu 
geben. Mag auch die Sonne und der Mond ſich verfinſtern, 
ſo wird doch (das hoffe ich) Ihr Name ſtets hell bleiben, 
eingegraben in leuchtende und ewig dauernde Dent- 
mäler. «ib Mir ziemt es, zu danken und zu wünſchen, daß 
Sie durch Gunſt des Himmels, dem Sie ſoviel Bemühungen und 
Koſten widmen, dem Sie auch in Dunkelheit Licht ſpenden, jene 
Glückſeligkeit verdienen mögen, die der Himmel allein geben kann. 


48. Pierre des Noyers, (Nucerius; vgl. Brief 3). 


; Warſchau, 10. Dec. 1654. 

Die Ehre, die Sie mir erweiſen, verpflichtet mich, nicht länger 
damit zu zögern, Ihnen dafür ſchuldigen Dank zu ſagen. Ihre 
Verdienſte ſind ſo groß, daß ich zu Ihrem Lobe Nichts 
zu ſagen vermag, was jenen gleich käme. Ich geſtehe, daß 
ich von Ihnen einen Freundſchafts⸗Beweis erhalten, welcher der 
Achtung gleich iſt, die ich ſtets vor Ihren Verdienſten hegte. Alle 
Ihre Werke ſind ſo herrlich, durch die Trefflichkeit ihres Verfaſſers, 
daß ſie keines Lobes bedürfen; es genügt zu ſagen, daß ſie aus 
Ihrer Hand kommen, um zu beweiſen, daß fie vollkommen find. 
Ihre Beobachtung der Sonnen- und der Mondfinſterniße beftätigen 
dieſe Wahrheit und zeigen, daß Sie als ein Heros in der aſtronom 
Wiſſenſchaft daſtehn, der durch eigne Tüchtigkeit, ohne fremde 
Beihülfe Alles vollbringt... 


49. Joh. Conrad, (Leibarzt S. Poln. u. Schwed. Majeſtät, Königs 
Johann Caſimir). 
Warſchau, 17. Dec. 1654. 
Durch Vermittelung des Herrn des Noyers empfing ich Ihre 
Abhandlungen über die Schwankung des Mondes, und über die 
Finſterniſſe. Gewiß, künftige Jahrhunderte werden dem Fleiße 
eines Hevelius die Kenntniß dieſer Dinge verdanken, die er theils neu 
vorgebracht, theils neu beleuchtet hat. Viel wird die Welt 
unterm Monde feinem Scharfſinne verdanken, der ſoviel 
Geheimniſſe am Monde ſelbſt entdeckt hat. 
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50. Athanasius Kircher (vgl. Brief 9). 


Rom, 30. Jan. 1655. 

Ihr höchſt erfreuliches Geſchenk habe ich durch unſern gemein- 
ſchaftlichen Freund des Noyers erhalten, ein Werkchen, vollkommen 
würdig Ihres gewandten und ſcharfſinnigen Geiſtes. Ich habe es 
ſogleich ſorgfältig durchgeleſen und geprüft; Alles hat 
mir daran gefallen, Alles iſt fleißig, genau und 
elegant behandelt, beſonders was Sie zuerſt über die Schwankung 
des Mondes entdeckt und gelehrt haben ... Leben Sie wohl, 
trefflicher Mann, der Sie durch Ihre geiſtvollen Arbeiten (poli— 
tissimis studiis) die Gelehrten-Republik lange iber- 
dauern werden. 


51. Joh. Battista Riccioli, (1598—1671, gelehrter Sefuit, Prof. 
der Phyſik an der Univerſität Bologna, trefflicher Aſtronom). 
Bologna, 24. Febr. 1655. 
Die glänzende Ehre, womit Sie, ausgezeichneter Mann, Licht 
der Himmelskenntniß unſres Zeitalters, durch Ihre 
Werke in ganz Europa hochberühmt, die Dunkelheit meines 
„Almageſt“ zu erhellen die Güte gehabt haben, überſteigt mein 
Verdienſt und meine Wünſche ſo ſehr, daß ich weder durch Worte, 
noch durch Werke mich von fo ſchwerer Schuld löſen kann. .. Doch 
freue ich mich, durch meine Irrthümer oder meine zu weitgehenden 
Behauptungen Ihnen Veranlaſſung gegeben zu haben, ſich um den 
Mond, ja um den geſammten Himmel ſo glänzende 
Verdienſte zu erwerben, und ein der höchſten Unſterb— 
lichkeit (immortalitatis medulla) würdiges Werk zu ver- 
öffentlichen. Die Geiſtestiefe und Gründlichkeit der Beurtheilung 
werden alle Denker und Aſtronomen unſrer Zeit hochachten, und alle 
Nachkommen bewundern... Unſre geringen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten haben Sie nicht nur zu verſöhnen, ſondern mit Wucher aus 
Ihrer reicheren und gründlicheren Gelehrſamkeit auszugleichen ver— 
ſtanden, ſo daß ich Ihnen auch dafür meine Bewunderung nicht 
verſagen kann. Wenn Gott mir Leben und Kräfte ſchenkt, will ich 
bei dem noch herausgebenden Theile meines „Almageſt“ es mir zur 
beſondern Ehre machen, die Blätter mit den Denkmälern Ihres 
Geiſtes und Ihrer Gelehrſamkeit zu bereichern. Leider 
mußte ich Ihre Sel., ein Werk köͤſtlicher als jeder Schatz, nachdem 
es mir Ath. Kircher auf wenige Tage zur Anſicht geliehen, demſelben 
ſobald wieder nach Rom zurückſenden, und das Exemplar, welches 
ich mir von Danzig her durch Kaufleute verſchafft hatte, iſt leider 
auf der Reife von Wien nach Venedig auch verloren gegangen. . . . 
Noch muß ich in meinem und Pater Grimaldi's Namen Ihnen ſagen, 
daß wir mit der größten Herzlichkeit und Zuneigung 
Ihnen perſönlich angehören. Unaufhörlich will ich den 
II 
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allmächtigen Gott anflehen, daß er Ihnen hier unter dem Himmel, 
deſſen Sache ſie ſo herrlich und ruhmvoll führen 
(cui tanta cum eminentia et celebritate militas), dauerndes Glück, 
und ein ewiges nie endendes droben im Himmel (supra coelum) 
verleihen möge. Leben Sie wohl, Krone der Aſtronomen 
(Apex), herrliches Vorbild (ingens argumentum) unſres Jahrhunderts, 
und entziehen Sie mir Ihre Liebe nicht. 
52. John Wallis (vgl. Brief 19 u. 33). 
Oxford, 1. Jan. 1655. 
Nicht dieſes Schreibens bedarf es, um Ihre außerordentlichen 
Kenntniſſe in der Mathematik, Ihren Fleiß und Eifer der gelehrten 
Welt bekannt zu machen. Nicht laſſen es Ihre ausgezeichneten 
Werke zu, nicht die Berühmtheit Ihres Namens, nicht 
die auf Sie gerichteten Augen aller Mathematiker, 
daß des Hev. Name der gelehrten Welt verborgen oder ohne die 
reichſten Lobeserhebungen von allen Seiten bleibe. Wer auch nur 
(vom Uebrigen zu ſchweigen) jenes höchſt fein ausgearbeitete 
(limatissimum) Werk über den Mond beſchaut hat, und ſich darüber 
klar geworden iſt, welche Sorgfalt, Koſten, Nachtwachen, kurzgeſagt, 
was für ein Mann dazu gehörte, jenes Werkzu Stande 
zu bringen, der muß wohl zur Bewunderung hingeriſſen werden. 
Ich meinerſeits kann Sie nicht genug bewundern, wie Sie, durch 
häusliche und ſtädtiſche Geſchäfte und Amtsverwaltung ſehr in 
Anſpruch genommen, ſoviel Muße zu den Himmelsbeobachtungen 
haben finden können, und ihnen mit ſolcher Ausdauer, mit 
ſolchem Aufwand an Zeit und Vermögen und ſogar 
Geſundheit fo ausdauernd obliegen (invigilare ).. 
53. Nicol. Goltman, (ausgezeichneter Baumeiſter aus Breslau, 
1623—65, Lehrer feiner Kunſt zu Leyden, tüchtiger Schriftſteller). 
Leyden, am Tage vor dem Feſte der Dreieinigkeit, 1655. 
Durch Hübner habe ich eine herrliche Gabe Ihrer Mildthätig— 
keit empfangen, deren ich mich ſehr unwerth bekenne, da ich dieſe 
erhabenen Studien kaum aus der Entfernung kenne (vix a limine 
Salutaverim ).. Gern ſtimme ich in den Freudenruf ein, mit 
dem ein Freund unſerm deutſchen Vaterlande Glück 
wünſcht, daß es in Ihnen einen Mann gefunden, den 
das Ausland verehren muß, und der von Deutſchland 
den ſchmachvollen Vorwurf abgewaſchen hat, die 
Deutſchen könnten, wenn fie ſchrieben, nur Sammel 
werke (Zuſammenſtoppelungen, eollectanea)zu Tage fördern.... 
54. Joh. Battista Riccioli, (vgl. Brief 51). 
Bologna, 17. April 1655. 
(Dankt für die ihm durch des Noyers überſandte Sel.) 
Stets ſoll ſie mir ein höchſt werthvoller Schatz ſein; mit Gottes 
Hülfe will ich Ihre herrlichen und der größten Achtung (cedro dignis) 
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würdigen Arbeiten mir zunutze machen, und hoffe beim Schöpfen 
aus ſo lauterer Weisheitsquelle es in der Aſtronomie noch zu etwas 
Tüchtigem zu bringen. Leben Sie noch lange, für 
Gott und uns und die ſtets Sienbewundernde Nachwelt. 
55. Ismael Boulliau (Bullialdus; vgl. Brief 18). 
z ] Paris, 23. Juli 1655. 
Ich kann Ihnen gar nicht beſchreiben, mit wie großem 
Vergnügen ich Ihre eigene Erklärung Ihrer aſtronom. Rüſtkammer 
und aller der verſchiedenen Maſchinen und Inſtrumente geleſen, mit 
welcher Ehrfurcht und Bewunderung ich Ihre Kunſt und Erfind⸗ 
ſamkeit, und die Fruchtbarkeit Ihres Geiſtes angeſtaunt habe. Glücklich 
preiſe ich Sie, uns aber nenne ich armſelig und unglücklich, die wir 
mit nicht geringerem gutem Willen uns eben den Dingen hingeben 
und doch ſo übel daran ſind, und uns von unſern Mitmenſchen 
verlaſſen fühlen, denen der Himmel Nichts iſt (sordet), 
denen Geld und alle möglichen Lüſte für Geld, ſelbſt 
die ſchändlichſten, wohlgefallen. . ... Mit Ihrer Mh- 
handlung über die Mondſchwankung find Sie mir zwar zuvorge⸗ 
kommen, doch iſt es mir ſehr lieb, daß Sie es ſind, denn Ihnen 
als Führer folge ich gerne, und ich geſtehe, daß Sie die Grenzen 
der Schwankung 3 Jahre früher als ich, entdeckt haben. 


56. Prinz Gaston, Herzog von Orleans, (Bruder Ludwigs XIII. 

von Frankreich, großer Feldherr, geb. 1608). 
Ohne Datum, doch wohl 1655. 
Da man die Werke, von ſo trefflichen Männern, wie Sie 
verfaßt, nicht genug ſchätzen kann, und gewiß Alle, die gleich mir 
ſich an den von Ihnen gemachten Beobachtungen über die Bewegung 
des Mondes erfreut haben, die Sie mir durch Hrn. von Boulliau 
überreichen ließen, Ihnen verdientermaßen Glück dazu wünſchen; 
ſo habe auch ich Ihnen durch dieſe Zeilen von meiner Hand meine 
Zuneigung beweiſen wollen, und gebe Ihnen die Verſicherung, daß 
ich ſtets mit Vergnügen Alles ſehen werde, was ſie fernerhin in der 
Aſtronomie vornehmen werden, in der Ueber zeugung, daß 
von Ihnen Nichts ausgehn kann, was nicht ganz vollen- 
det wäre und geeignet, den Beifall der ganzen Welt 
zu gewinnen. ... Ich wünſche, daß Sie mich halten für 
Ihren ergebenſten Freund (bien bon amp) Gaſton. 
(Sehr ähnlich iſt ſein Brief vom 23. April 1657.) 

57. Titus Livius Burattini, (ausgezeichneter Glasſchleifer und 

Optiker, aus Florenz). 
Aus dem polniſchen Lager bei Krakau, 13. Aug. 1657. 
e Als bei meinem Aufenthalte zu Florenz der Großherzog 2 

von Toskana auf die in der Mathematik ausgezeichneten Männer zu 
* 
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ſprechen kam, habe ich nicht verabſäumt, Ihrer Erwähnung zu thun, 
und zwar habe ich (in Ihrer Abweſenheit) dabei mehr auf Ihre 
Verdienſte als auf Ihre Beſcheidenheit Rückſicht genommen. Ich kam 
auch auf Ihre Mondbeſchreibung, und da Se. Durchlaucht dieſelbe 
noch nicht kannte, ließ er ſie ſich vom Pater Riccioli aus Bologna 
holen. Sie fand bei ihm und bei allen Mathematikern ganz außer— 
ordentlichen Beifall und entſprach den Erwartungen, ſo wie 
der Idee, die man fih von Ihnen gemacht, vollkommen.... 


58. Seth Ward (vergi. Brief 46.) 
Oxford, 1. Aug. 1655. 

In Betreff Ihrer, hochberühmter Hevelius, wer geſtände nicht, 
daß Sie unter die größten Zierden unſres Jahrhunderts 
und die berühmteſten Lichter deſſelben zu zählen ſind? 
Welcher Verehrer der Himmelskunde hat nicht Ihre herrliche Mond— 
beſchreibung geſehen und bewundert? Wer, ſage ich, hätte nicht des 
ſeltenen Mannes Geiſt, Fleiß, erſtaunliche Thätigkeit, feinen Scharffinn 
und die mit demſelben wetteifernde geſchickte Hand bewundert.... 
Sie ſtrebten jene Schande von den Aſtronomen zu wälzen, 
daß man das der Erde nächſte Himmelsgeſtirn nicht in das Syſtem 
des Ganzen einzufügen verſtand ... Jedenfalls verdienen Sie 
unſterbliches Lob, daß Sie zeigten, worauf es ankäme, 
und wie die Sache anzugreifen fei, um zur erwünſchteſten 
Kenntniß jenes Geſtirnes zu gelangen . .. 


59. Lorenz Eichstadt, (Med. br., Prof. der Medizin und 
der Mathem. am Danziger Gymnaſium, Polyhiſtor, 1 1660.) 
ſagte in der Feſtrede zur 100jährigen. Jubelfeier des Gymnaſiums, 
13. Juni 1658: 


Krüger, länger leben laſſen! .... Gleichwohl müſſen wir dem 
allmächtigen Schöpfer und Regierer der Welt ſehr großen Dank 
darbringen, daß er in jene Ernte einen andern großen Mann 
hat entſenden wollen, der in dieſer königl. Stadt geboren 
und dieſer himmliſchen Muſenthätigkeit Tag und Nacht 
mit unermüdlichem Eifer ergeben iſt. Von ihm kann ich mit 
größerem Rechte behaupten, was einſt der Dichter Lueretius (in f. 
Natur der Dinge, Buch 3, Vers 1055) von dem Philoſophen 
Epikur geſungen hat: 

So wie des Himmels Geſtirne verglühn vor der ſteigenden Sonne, 
Alſo verdunkelt auch Er an dem Himmel der Weisheit die Andern. 
ö Daher preiſe ich Gott aus voller Seele, daß er mein 
irdiſches Daſein bis zu dieſem Tage verlängert hat und mir gnädig 
geftattet hat, diefe fo glückliche Förderung der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften und beſonders der Aſtronomie zu erleben. 
Inbrünſtig flehe ich ihn an, er möge dieſem großen Manne, der 
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gleichſam vom Himmel herab zu dieſem Zwecke uns 
geſendet iſt, mit gnadenreicher Hülfe zur Seite ſtehn, daß er, alle 
Schwierigkeiten beſiegend, zu Gottes Ehre und menſchlichem Nutzen, 
an dieſes himmliſche Werk die letzte Hand legen könne . 


60. Jacob Coccäus (Philoſoph, Mathemariter und Mediziner zu 
Amſterdam, auch Verf. von Briefen über die Philoſophie des Carteſius) 


ſagt in feiner Schrift De mundi systematis etc., Amſterdam 1660, pag. 10:.... 


zudrängen, nenne ich einen über jeden Einwand erhabenen 
Gewährsmann, den preußiſchen Scharfſeher (Lyneem 
Borussum), den wir Alle, die wir Himmelskunde betreiben, wegen 
ſeiner ungewöhnlichen Sorgfalt ſehr hoch ſchätzen, den hoch be- 
rühmten Hevelius meine Ache 

Daſelbſt pag. 21.: Diefer hoch berühmte Beobachter, 
der bis jetzt aller Gelehrten Beifall mit vollem Rechte 
gewonnen hat 


61. Franzöſiſcher Bericht eines Freundes aus Danzig nach Paris, 
vom Jahre 1660: x 
Ihre poln. Majeſtäten (König Johann Caſimir von Polen 
und ſeine noch berühmtere Gemahlin, Maria Luiſe von Gonzaga,) 
hielten am 29. Jan. auf der Rückkehr von Oliva und dem Meeres- 
ſtrande, wo dieſelben das Bernſteinfiſchen angeſehen hatten, vor dem 
Hauſe des Nathsherrn Hevelius. Nachdem der König auf die 
beiden Terraſſen ſeines Hauſes geſtiegen war, verweilte er dort lange 
Zeit, um ſeine ſchönen aſtronomiſchen Inſtrumente zu betrachten, 
richtiger und genauer als die des berühmten Tycho de Brahe, zc. 
Wäre der Himmel heiterer geweſen, ſo hätte H. dem Könige die Höhen 
und Thäler, das Feſte und Flüſſige des Mondkörpers gezeigt, ver⸗ 
mittelſt des beſten Fernrohres, welches je gefertigt iſt, 
aus 7 Gläſern beſtehend und faſt ſo dick wie ein Oberſchenkel. 
H. führte ihn dann noch in mehre Cabinette mit nicht weniger über⸗ 
raſchenden Merkwürdigkeiten gefüllt, während die Königinn, welche 
dieſe Wunderdinge ſchon früher geſehn hatte, mit den Damen in 
einem Zimmer blieb, worin andre Merkwürdigkeiten waren. Ihre 
Majeſtäten haben durch dieſen Beſuch Beweiſe von Ihrer Theilnahme 


für die ſchönen Dinge und die höchſten Wiſſenſchaften, ſo wie von \ 
Ihrer Achtung vor ausgezeichneten Männern gegeben — 


62. Jacob August de Thou, (jüngerer Sohn des berühmten Kanz: 
lers Thuanus, franzöſiſcher Geſandter bei den Generalſtaaten) an Boulliau. 


Haag, 4. April 1661. 
Wir haben Ihre Briefe aus Lübeck, Stettin und Danzig erhalten, 
und ich freue mich ſehr, den glücklichen Erfolg Ihrer Reiſe zu erfahren, 
und die Befriedigung, die ſie jetzt darin finden, eine ſo angenehme 
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Unterhaltung wie die des Hrn. Hevelius zu genießen, 
und von ihm ſo freundlich und verbindlich aufge- 
nommen zu ſein ... Seine Trefflichkeit, Tüchtigkeit und tiefe 
Gelehrſamkeit ſind mir nicht unbekannt, und ich würde mich ſehr 
glücklich ſchätzen, eine Gelegenheit zu finden, um bis nach Danzig 
zu reiſen, eine ſo angeſehene Perſönlichkeit zu befu- 
chen, und ſeine ſchönen und herrlichen Maſchinen zu 
ſehen, womit er der Aſtronomie fo viel Ehre macht.... 

63. Andr. Cellarius, (Hiſtor., Geogr. und Mathem., Verfaſſer einer 
Architectura militaris 1656, einer Deseriptio Poloniae 1659) ſagt in feiner 
Harmonia macrocosmica sive Atlas universalis, pag. 67: 


rungs würdiges Werf über den Mond alle Mitglieder 
der Gelehrten-Republik mit höchſtem Danke verehren, 
indem ſie mit unglaublichem Inkereſſe noch Mehres von ihm hoffen .... 


64. Aug. Varenius, (1620—84. Prof. zu Roſtock und ausgezeichneter 
Kenner der hebr. Sprache, der viele große Ehren und Berufungen aus⸗ 
ſchlug, auch als Schriftſteller im theologiſchen Fache berühmt); an Georg 
Fehlau in Danzig, vgl. Brief 7. 

Roſtock, 1. Juli 1661. 

Euern herrlichen und hochanſehnlichen Hevelius, 
den um ſeiner unvergleichlichen Warte bewundrungswürdigen 
Helden, verehre ich längſt ſo ſehr, daß ich, ſo oft ich meinem Amte 
gemäß in die Univerſitätsbibliothek trete, ſeine bewundrungs⸗ 
würdigen Werke über den Himmel und die unglaublichen Erfin⸗ 
dungen von Inſtrumenten ſelbſt verehre und den hinkommenden Be- 
ſuchern mit ſtammelnder Zunge als neue Wunder der gelehrten Welt 
benenne. Auch der Stadt Danzig wünſche ich dieſerhalb 
Glück, daß nicht nur Tycho's Urania, fondern auch 
das belebende Prinzip (ratio) aller akademiſchen Be— 
obachter in jene Eure Vaterſtadt oder vielmehr in 
das eine hochanſehnliche Haus eingewandert iſt. 


65. Ismael Boulliau (vgl. Brief 18 und 55.) 


Haag, 12. Dec. 1661. 
rr Glaube mir, ſtets ſchwebt mir Dein Bild vor, und 
nichts Angenehmeres kenne ich, als die Erinnerung an unſre Geſpräche 
auf Deiner Himmelsburg und in Deinem Studirzimmer. Ich mag 
den Himmel anſchauen oder auf aſtronomiſche Dinge zu ſprechen 
kommen, ſo denke ich an Dich, — ſo rede ich von Dir! 
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66. Johann Müller (1598 — 1672, Prof. der Philosophie zu Wittenberg, 
Dr. theol., dann Paſtor zu Hamburg, ein höchſt angeſehener Geiſtlicher). 


„An Hrn. Joh. Hev., Rathsherrn zu D., den größten Aſtro⸗ 
nomen unſres Jahrhunderts.“ 


Hamburg, 20. Juni 1661. 


. . . Ich wundre mich, daß Boulliau von uns eine Beobachtung 
dieſer Sonnenfinſterniß erwartet, da er doch den elenden Zuſtand 
unfres hieſigen Gymnaſii und der mathematiſchen Inſtrumente insbe— 
fondre geſehen hat. Mit nichts kann ich mich hier weniger 
abgeben als mit Aſtronomie; doch freue ich mich, daß es anderwärts 
gelehrte Männer giebt, die es nicht läſtig finden, in großherzigem 
Streben durch Nachtwachen und Beobachtungen bei Tage das aſtron. 
Studium immer weiter zu bringen. Unter dieſen zeichnen ſich nach 
allgemeinem Urtheile beſonders Ew. Hochedlen aus (Tua Amplitudo), 
da Sie die Keuntniß des Himmels ſo ſehr bereichert haben, da ß 
Sie nicht nur alle Aſtronomen unſerer Zeit weit hinter 
ſich lafſen, ſondern auch einem Hipparch, Ptolemäus ze., 
ſelbſt einem Tycho u. A. den Rang ſſtreitig machen 
Wer hat größere Koſten als Ew. Hochedlen auf die Aſtron. gewandt? 
wer ſollte von irgend Jemand größere Sorgfalt in aſtron. Beob. 
erwarten? wer prieſe nicht die bequeme Einrichtung Ihres Obfer- 
vatoriums und deffen Pracht? Aber genug davon, damit es nicht 
ausſieht, als wollte ich der Sonne Licht geben, und damit 
ich nicht gar durch mein Ungeſchick das herabſetze, was über alles 
Lob erhaben iſt. 


67. Des Noyers (vgl. Brief 3. 4. 98.) 
An den Bürgermeiſter D. Krumhauſen zu Danzig. 


Warſchau, 2. Juni 1662. 


.. Unſer lieber Hr. Hevelius ſteht beim Könige ſo in 
Achtung, daß er bei Sr. Maj. keine Empfehlung braucht. Sobald 
ich das Gewünſchte ihm vorbrachte, bewilligte er es ſogleich; als er 
von der Verfolgung hörte, die derſelbe zu erleiden habe, erſtaunte 
er, daß die Herren vom Rathe ihn nicht beſſer beſchützt hätten, weil 
dieſer Mann in künftigen Jahrhunderten die Zierde 
und der Ruhm Danzigs ſein werde. Se. Maj. meinte, 
die Stadt müßte ihm eine hinreichende Penſion geben, um die herr- 
lichen von ihm unternommenen Sachen fortzuführen und zu beendigen, 
und er wollte ſelbſt deshalb an die Herren vom Rathe ſchreiben, 
und zwar deutſch, damit ſie mehr darauf achteten 
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6- Jaoob Oiselius (1631—86, in Danzig aus einer franzöſiſchen 

Emigrantenfamilie geboren, Prok. juris zu Gröningen). 

An den „Fürſten der Sternkundigen“, Joh. Hevelius. 

Haag, 29. Juli 1662. 

Em: Guter Gott! wer ſtaunte nicht bei Ihren höchſt ſorg— 
fältigen Beobachtungen über die Planeten, wenn er an die vielen ſchlaf⸗ 
loſen Nächte, an die vielen An ſtrengungen und die großen 
Koſten denkt, die Sie auf die Beförderung der Aſtr. verwendet 
haben; worin heutzutage meines Wiſſens Niemand, 
auch keiner der Fürſten, den Vergleich mit Ihnen 
aushält. 


69. Henry Oldenburg, Secretär der Königl. Großbritann. Akademie 
der Wiſſenſchaften, in deren Auftrage. (+ 1678.) 
London, 18. Febr. 1663. 
ans Auch Sie, hochberühmter Mann, werden bei ſolchem 
Vorhaben gewiß nicht fehlen, und während andre die Erde und ihr 
Inneres und die Meere durchforſchen, werden Sie zum Himmel 
emporfliegen und uns von Zeit zu Zeit Nachricht von daher 
bringen ... 
70. Ismael Boulliau, (wat. Brief 18, 55, 65.) 
Paris, 6. April 1663. 
Von Ihrer Freundſchaft habe ich, ſeitdem die Correſpondenz 
zwiſchen uns begonnen hat, zahlreiche Beweiſe empfangen, die ich 
dankend erkenne; ſeitdem ich aber das Glück gehabt habe, Sie 
perſönlich und Ihre angenehme Unterhaltung in 
Ihrem Hauſe, in dem ich vor zwei Jahren zu Danzig 
ſo freundlich und ehrenvoll als Gaſtfreund aufge⸗ 
nommen wurde, zu genießen, iſt jene unſre Freundſchaft mit 
noch feſteren Knoten und Banden geknüpft und befeſtigt, und ich 
bin aufs Neue Ihnen noch mehr verpflichtet, ſo daß ich mich unmöglich 


derſelben entledigen kann Um mich ... dankbar zu be 
weiſen, widme ich Ihnen das ſo eben von mir herausgegebene Buch 
des Aſtronomen und Philoſophen Ptolemäus. Ich konnte 


Ihnen nichts widmen, was Ihrem Geiſte erwünſchter und unſern 
aſtron. Studien näher wäre als dieſes Buch, da Ptol. die Grund⸗ 
lagen der aſtron. Wiſſenſchaft gelegt hat, welcher Sie ein ſt den 
Schlußſtein einſetzen oder doch näher als alle Andern, 
die bisher gelebt, kommen werden 


71. Chapelain (1595—1674, franzöf. Hiſtoriograph und feiner Zeit 
ſehr berühmter Litterator und Dichter). r 


i 3 2 Baris, 28. Juni 1663. 
Seitdem ich Ihre Selenographie geſehn, bin ich mit größter Hoch⸗ 
achtung für Sie erfüllt, . .. und ich habe bei der Gelegenheit, die 
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mir Gott dargeboten hat, nicht unterlaffen, dieſelbe zu bethätigen mit 
Rückſicht auf den herofſchen Entſchluß (sur Fheroique mouvement) 
des Königs, den Gelehrten durch ſeine Gunſtbezeigungen zu beweiſen, 
wie ſehr er ſie ehrt. Da ein günſtiges Geſchick es ſo wollte, daß 
Herr Colbert, General-Intendant der Finanzen, der über dieſen groß⸗ 
herzigen Entſchluß erfreut iſt, ſich an mich gewendet hat, um ſich 
wegen der tüchtigen Ausländer zu informiren, die deſſen würdig 
wären, ſind Sie mir unter den Erſten eingefallen, und es 
gereicht mir zur beſondern Freude, Ihrer Trefflichkeit dieſes Zeugniß 
durch die That (efficacement) geben zu können 


72. Colbert (1619—83, der berühmte franzöſ. Finanzminiſter und 
Gründer der franzöſ. Seemacht, ſtiftete 1663 die Akademie der Inſchriften 
und 1666 die der Wiſſenſchaften). 

Paris, 21. Juni 1663. 

Wenn Sie Ihre eigenen Verdienſte kennen, ſo dürfen Sie nicht 
überraſcht fein, ein Gnadengeſchenk (gratification) von Seiten des 
Königs zu empfangen, der, von dem Wunſche beſeelt, die Wiſſen⸗ 
ſchaften blühen zu ſehn, alle Diejenigen mit beſondrer Achtung beehrt, 
die dieſelben mit Erfolg betreiben. Da Ihr Ruhm bis zu 
Sr. Majeſtät gedrungen iſt, und Derſelbe die Fortſchritte 
kennt, die Sie in der Aſtronomie machen, hat Er mir aufgetragen, 
Ihnen beifolgenden Wechſel zu ſenden und Sie zugleich Seines 
Schutzes und Wohlwollens zu verſichern. Ich entledige mich dieſes 
Auftrages mit beſonderer Freude, und wünſche, ich möchte in Zukunft 
noch andre Gelegenheiten erhalten, um Ihnen zu beweiſen, daß ich 
bin — Ihr ergebenſter und ganz gehorſamſter Diener Colbert. 


73. Johann Stephan Wydzga, Fürſt⸗Biſchof von Ermland, 

(ſeit 1658, ſpäter Großkanzler von Polen und Erzbiſchof von Gneſen 1678). 
Heilsberg, 6. Febr. 1664. 

P Ich kann mir nur Glück dazu wünſchen, daß die Fama, welche 
Sie überall als Ihrem Jahrhundert vorangeſchritten preiſt (saecula 
Tuo majorem), auch mir zu Ihrer Freundſchaft verholfen hat. 
Ein ſelbſt kurzes Geſpräch mit Ihnen iſt ſo gut wie 
ein langer Unterricht. In der That, in Ihnen habe ich 
die feſtgegründete Erhabenheit der Wiſſenſchaft ge⸗ 
funden, eine bewundernswürdige Kenntniß der Himmelskörper, eine 
neue und bisher in Europa nicht geſehene Exforſchung jener feurigen 
unbekannten Globen (ignitorum, sed ignotorum), und die Welt 
wird es anerkennen, daß durch Ihre mühevolle Unter- 
ſuchung fo viele herrliche Geſtirne gleichſam erſchaffen, 
weil durch Sie bekannt geworden ſind. (quasi nata, 
quia labore Tuo nota) . . . . Beſonders bewunderuswerth finde 
ich es an Ihnen: daß Sie den Wiſſenſchaften und der 
Herausgabe der gelehrteſten Werke ſich fv hingeben, 
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als wenn Sie nichts weiter zu thun hätten, und doch 
für das Wohl Ihrer Freunde fo thätig find, als wenn 
Sie ſich mit jenen Studien nie eingelaſſen hätten. 
Dieſe Ihre Humanität (morum cultura et suavitas) hat 
mich ſo entzückt, daß ich mich überall als den Ihrigen 
BR Möge der Himmel (Superi) Sie erhalten als 
Zierde unſerer Zeit .... Ihr Ruhm ſteht feft; 
— — nie werden die künftigen Zeiten 

Schweigen von ihm, nicht die Zeit ihn in düſtere Wolken verhüllen. 


74. Chapelain (vgl. Brief 71.) 
Paris, 12. April 1664. 

Sie haben wohl bereits erfahren, mit welcher Gnade und 
Herablaſſung der König das reiche Geſchenk Ihrer aftr on. 
Werke entgegengenommen, und die Aufmerkſamkeit, die er bezeigt 
hat, fie in die erſte Reihe der Bücher feiner Cabinets- 
Bibliothek zu bringen Alles dies veranlaßt mich, Sie 
neben Männer wie Copernicus, Brahe, Gaſſendi und 
Boulliau zu ſtellen, wenn ich Sie nicht ſogar über dieſe 
großen Männer ſetze wegen der großen Dinge, die Sie 
geſehn und Andern gezeigt haben, und die den Forſchungen 


und dem Scharfſinn Jener entgangen waren .. ... Auch mich 
haben Sie Ihrer Gunſt gewürdigt .... Ich danke Ihnen aufrichtig 


für die beiden ſchönen Bände, den ſchönſten Schmuck meiner kleinen 
Bibliothek. Lange ſchwankte ich, ob ich zu meiner Dankſagung eine 
kleine Vergeltung fügen ſollte, da ich befürchtete, ſie ſtände zu wenig 
mit dem im Verhältniß, was ich Ihnen verdanke. Aber ich will 
lieber als ungeſchickt denn als undankbar gelten; ich habe daher 
Hrn. des Noyers gebeten, Ihnen mein vor einigen Jahren 
herausgegebenes Gedicht La Pucelle überreichen zu 
wollen, als eine Huldigung und ein ſchwaches Zeichen des leiden— 
ſchaftlichen Wunſches (passion), Ihnen etwas Angenehmes zu erweiſen . 
Unſre Neugierde iſt ſehr erweckt worden durch die Nachricht von der 
bevorſtehenden Herausgabe Ihrer Kometen; wir erwarten ſie mit 
lebhafter Ungeduld, indem wir da Alles zu finden hoffen, was es 
Zuverläſſiges giebt in einer ſo ſchwierigen Sache, die die Phantaſie 
der Philoſophen zu allen Zeiten mit ſo geringem Erfolge beſchäftigt 
hat. Fügen Sie dieſen Diamant in Ihre Krone und 
laffen Sie nicht ab, Glanz auf Glanz mit ihr zu ver⸗ 
binden 


75. H. Oldenburg (vgl. Brief 69). 
London, 11. Mai 1664. 
ern: Die Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
wünſcht ſich dazu beſonders Glück, daß ſie Sie, einen 
Mann von ſolcher Berühmtheit (tanti nominis), als Kämpfer 
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in ihrem Lager ſieht. Um Ihnen das vollkommenſte Wohlwollen 
wegen Ihrer Verdienſte zu beweiſen, hat dieſelbe Sie am 
30. April einſtimmig zum Mitgliede erwählt, und mich 
beauftragt, Ihnen dies recht bald kundzuthun, und als Beweis das 
beifolgende Diplom zu überſenden ..... 


76. Diplom für Hevelius (im Danziger Museum aufbewahrt). 


Vorſitzer, Gemeinſchaft und Mitglieder der Königl. Geſellſchaft 
zu London zur Beförderung der Naturwiſſenſchaft wünſchen Allen 
Wohlſein, zu denen gegenwärtiges Diplom gelangt! Da der vortreff— 
liche Herr Johann Hevelius, der hochberühmten Stadt Danzig 
hochanſehnlicher Rathsherr, durch ſeine Stärke und Kenntniß in der 
Mathematik, vorzüglich aber durch ſeine aſtronomiſchen Bemühungen 
und Schriften ſeine beſondere Theilnahme für die Beſtrebungen und 
Studien der genannten Geſellſchaft bewieſen, und durch ſeine 
außerordentlichen Verdienſte die Wiſſenſchaft und namentlich 
die gründliche Philoſophie (solidam phil.) nach Möglichkeit zu fördern 
und zu mehren trachtet, ſo hat die genannte Geſellſchaft obbeſagten 
Hrn. Joh. H. am 30. April 1664 bei feierlicher Verſammlung mit 
vollkommener Einſtimmigkeit zum Mitgliede erwählt 
(in Sodalium suorum Album cooptavit) und gegenwärtigem Diplom 
ihr Siegel beifügen laffen. - 

Gegeben zu London, am 11. Mai 1664, im 16ten Jahre 
König Carl's II., des Allerdurchlauchtigſten Herrſchers von Groß⸗ 
britannien ꝛc., der genannten Geſellſchaft erhabenſten Gründers und 
Beſchützers. i ` 

(Lord) Brounker, Vorſitzer. 


77. Colbert (vgl. Brief 72). 


Fontainebleau, 15. Juli 1664. 
Nachdem der König, der Ihren Werth kennt, und von 
Ihrer tiefen Einſicht in die Aſtrologie unterrichtet iſt, Sie würdig 
erachtet hat, Beweiſe Seiner Achtung und königlichen Freigebigkeit 
bei der Vertheilung der Gnadengeſchenke an Gelehrte zu erhalten, 
hat derſelbe mir aufgetragen, bis zu Ihnen heim (jusques ches 
Vous) dieſelbe Gratification wie voriges Jahr zu ſchicken, damit es 
bei Fortſetzung der Beweiſe, wie große Achtung Er vor 
Ihrem Wiſſen hegt, aller Welt bekannt ſei, daß Sie dieſe 
nur ſich ſelbſt verdanken 
Ganz ähnlich ſind Colbert's Briefe vom 27. Aug. 1665, vom 
10. Jan. 1667, vom 22. März 1668 (; mehr, um Sie mit 
Seinem Beifall zu ehren, als in der Meinung, Sie bedürften eine 
Anregung von Seiten Sr. Maj., um Ihre erhabenen Arbeiten 
fortzuſetzen); dann vom 13. Jan. 1669, vom 20. Febr. 1671. 
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78. Stanislaus Lubieniecki (1623—75, berühmter Soeinianer, 
| veifte und correſpondirte febr viel, verfaßte das Theatrum eometicum , ferner 
| Polonia moriens u. a.) an Joh. von Rautenstein, Staatsminiſter und 

Bundesgeſandten des Herzogs von Pfalz-Neuburg. 
Hamburg, 20. Juni 1665. 
Mich wundert, daß Heinſius mich mit dem 
großen Hevelius vergleicht. . . . Uebrigens ſtehe ich 
vor Hevelius als vor dem Homer unſerer heutigen 
Aſtronomen auf, und ſehe, daß auch ſonſt ausgezeichnete 
Aſtronomen ihm die Palme reichen. 


79. Derſelbe an den Jeſuiten-Pater Albert Curtzius, ( 1671, 
Prof. der Mathem. und Moral.) 
Hamburg, 11. April 1665. 
.. . Ein folder Mann, mit dem ſich wohl ſchwerlich 
irgend Jemand in der angeſtrengten und ſorgfältigen Beobachtung 
der Geſtirne und Himmelserſcheinungen vergleichen kann. 


80. Derſelbe an Nicol. Heinsius (S. des berühmten Daniel H., 
gleich ihm ausgezeichnet in der Philologie, holländ. Geſandten in Schweden). 
Hamburg, 24. März 1665. 

h Nie habe ich mir einfallen laffen, im Geringſten den 
Ruhm des Hevelius, eines ſo hochberühmten Mannes in der 
Gelehrten-Welt (in reipubl. litt. senatu), zu verdunkeln oder 
ihn um ſeinen Ruhm zu beneiden; das wäre, geſtehe ich, die größte 
Thorheit, wovor mich Gott ftets in Gnaden bewahre! 
Ich möchte von ihm, wie einſt Horaz vom Pindar ſagen, nämlich 
Jeder, der Jenen oder Dieſen nachahmt, begehe die Unklugheit eines 
Ikarus .... In der Phyſik und Mathematik ſtehn auch 
die berühmteſten Mathematiker vor H. auf und reichen 
ihm die Palme 


81. Derſelbe an denſelben. 
Hamburg, 10. Juni 1665. 
NN Wer bin ich, daß ich mit Hevelius, dem 
Fürſten der Aſtronomen, in Vergleich geſtellt werden 
kan te dp. 


82. Nicol. Heinsius’ Antwort (vgl. Brief 80). 
Stockholm, 14. Juni 1665. 

Hevelius’ Prodromus erhielt ich kürzlich aus Danzig. 
Ich habe ihn nicht nur mit geſpannter Aufmerkſamkeit durchgeleſen, 
ſondern ihn auch dem Geſandten der Generalſtaaten, Hrn. Isbrand, 
mitgetheilt... Obwohl ich mir von dem G eiſte und 
Fleiße des Verfaſſers das Vollendetſte verſprochen, 
hat ſich doch Alles darin größer gezeigt, als meine 
Hoffnung und Erwartung. 
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83. St. Lubieniecki an N. Heinſius (dgk Brief 78 u. ſ. f.) 
Hamburg, 7. Juli 1665. 
Hevelius, — das iſt in der Aſtronomie ein ganzer 
Mann (ad unguem: factus). Mich. Kirſten, ein ſehr gelehrter 
Mann und Studiengenoſſe von H., der in aſtron. Dingen zu urtheilen 
im Stande iſt, ertheilt ihm beſonders Lob wegen der Auffin⸗ 
dung der Kometenbahn undder berechneten Abweichung. 


84. Derſelbe an denſelbeu. 
Hamburg, 22. Septbr. 1665. 


Ein gleiches Zeugniß muß Dev. als dem Hipparchus 
unſrer Zeit, der ſoviel Licht in den Himmel gebracht 
hat, wegen feines unvergleichlichen Eifers gegeben 
werden, u u ii Durch ſo viele und ſo große Verdienſte beweiſt 
er ſich würdig, der Hipparch unſerer Zeit zu heißen. Und zu 
allen dieſen Vorzügen kommt bei dem Manne noch 
eine ſeltene Freundlichkeit, Gefälligkeit und Beidei- 
denheit. Er unterwirft ſeine Unterſuchungen der Prüfung und dem 
Urtheile Anderer; er geſteht, er habe nicht Alles erreicht, und iſt bereit 
feine eigne Anfiht aufzugeben und fih von Andern eines Beſſern 
belehren zu laffen.. . » 

85. Derſelbe an Hevelius. 
Hamburg, 26. Decbr. 1667. 

. Denn wegen Deiner Verdienſte feiern und verehren Dich 
Alle gleichſam als den Fürſten unter den Aſtronomen 
unſrer Zeit. 


86. Johann Melchior Rotlinius (2) an Stan. Lubieniecki 
Kopenhagen, 16. Jan. 1665. 
Hrn. Hevelius, dem ausgezeichnetſten Aſtron omen, den 
ich, ohne Neid und Vorurtheil, allen andern unſerer Zeit 
vorziehe. 


87. Ismael Boulliau an denſelben. (gl. Brief 18, 55, 65, 70.) 
Paris, 13. Febr. 1665. 

. . . Die Aſtronomen können von Glück fagen, daß ſie den 
vortrefflichen H. mit ſeiner unnachahmlichen Gewiſſenhaftig— 
keit zum Beobachter haben, ausgerüſtet mit Inſtrumenten von unge- 
wöhnlicher Größe und genauer Theilung. Aus ſeinen herkuliſchen 
Arbeiten werden der Sache der Aſtronomie ſehr große Vortheile 
erwachſen 

88. Lubieniecki's Autwort. 
; Hamburg, 18. Juli 1665. 

Unſern gemeinſamen Freund H. ſchätze ich ſehr hoch; dazu be- 
wegen mich noch um ſo mehr die verdienten Lobſprüche, die Du ihm 
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in der Widmung Deines Buches machſt. Du nennſt ihn den Fürſten 
der Aſtron. unſerer Zeit. Du ſagſt, er werde der Aſtr. 
den Schlußſtein einfügen oder doch ihrer größten Voll— 
kommenheit näher als irgend Jemand kommen; er ha be 
den Sitz der Muſen, von Tycho's Uranienburg, wohin ſie dieſer 
gebracht aus Frauenburg, wo ihnen 75 Jahre früher Copernicus 
einen Wohnſitz gab, wieder nach Preußen verlegt, und 
zwar nach feiner in vielfacher Hinſicht ſo vortrefflichen 
Vaterſtadt Danzig À 


89. Stan. Lubieniecki an Athan. Kircher. 


Hamburg, 24. Juni 1665. 

.Ich geſtehe, daß ich billigerweiſe des Hev. Arbeiten Hod- 
ſchätze und überall dafür Zeugniß gebe; wenn Preußen, die 
edelſte der Provinzen, (Provinciarum nobilissima) ſich eines 
Copernicus, Arthus und Krüger rühmt, ſo darf es ſich, ohne alle 
gehäſſige Vergleichung geſprochen, auch eines Hevelius mit 
vollem Rechte rühmen. Namentlich iſt es aber Danzig, 
jene durch die Künſte der Pallas ebenſo wohl wie durch 
die des Mercur hochberühmte Stadt, der wir von jenen 
4 himmliſchen Geſtirnen 3 verdanken... 


90. Athanasius Kircher's Autwort. (vgl. Brief 9, 17, 20, 50.) 


Rom, 25. Juli 1665. 
.. . . Aber ich komme zu des Hev. Prodromus; ich weiß 
nicht, ob ich dabei mehr Deine Geſchicklichkeit in Angabe des Inhaltes 
bewundern ſoll, oder des Verfaſſers Geiſteskraft und Sorg— 
falt bei einem ſo ſchwierigen Gegenſt ande 


91. Friedr. Büthner, (1622—1701, berühmter Mathematiker, Rector 
der Johannisſchule in Danzig und Prof. der Mathematik am Gymnaſium). 


An Stan. Lubieniecki. 
i Danzig, 21. Dec. 1664. 
Was den Kometen betrifft, fo befindet fih auch unfer 


wenn ſie die Kunde erhielte von der ſchnellfertigen Gewandtheit in der 
Stellung der Maſchinen und der Leichtigkeit, die Sterne aufzufinden. 
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92. Derſelbe. Danzig, 21. März 1665. 
. . . Wir erwarten ein neues Fixſtern-Verzeichniß mit hertu- 
liſcher Arbeit von unſerm Himmelsträger (a nostre Atlante) 
angefertigt . . . - 


93. Lubieniecki's Autwort auf den vorhergehenden Brief. 
Hamburg, 24. Febr. 1665. 

i Auch der berühmte Jeſuit Albert Curtz, früher abwei- 
chender Anſicht, hat jetzt, wo er vernommen, daß Hev. ſeiner Meinung 
entgegen fei, feine frühere Anſicht aufgegeben ... Mit Recht 
rühmt ſich Ihre Stadt, die auch ſonſt in mancherlei 
göttlichen Gaben mit den trefflichſten Städten Euro- 
pa's wetteifert, eines ſo ausgezeichneten Mannes, 
dem die erſten Gelehrten der Welt (doctorum vivorum 
senatus) unter den Aſtron. eine jo vorzügliche Stelle 
anweiſen. 


94. Erasmus Bartholinus (jüngſter Sohn des berühmten Polyhiſtors 
Caſpar B., 1625—80, Prof. der Geometrie und der Medizin zu Kopenhagen, 
auch Aſſeſſor des Oberhofgerichtes). t 

(Bedankt fih für den überſandten Prodromus). Gewiß, Ihre 
ausgezeichnete Kenntniß in der Aſtron. hat dieſe Unterſuchungen 
in jeder Hinſicht vollkommen gemacht, und ein ungemeines 
Verlangen erweckt, das ganze Werk über die Kometen zu leſen. 


95. Nic. Heinsius (vgl. Brief 80.) 
Stockholm, 21. Mai 1666. 
(Bedankt fich ebenfalls.) ... Zu der Berühmtheit des Verf. 
iſt hier das Intereſſante des Gegenſtandes gekommen, denn was iſt 
in unſerer Zeit mehr Gegenſtand der Beſprechung als die Kometen? 
was iſt glänzender als der Name Hevelius? (Heveliano 
nomine). 


96. Rolisius (Pſeudonym für Lubieniecki, vgl. Brief 78). 
Stockholm, 29. Juni 1666. 

. . Wie hoch achte ich Sie (Macte .. .) wegen fo großer 
Vorzüge in Tugenden und Gelehrſamkeit, wegen großer Verdienſte 
um die mathem. Wiſſenſchaften! Als ich letzten Sonntag bei 
der Königin Chriſtine von Schweden war, that Ihre 
Majeſtät ehrenvoll Ihrer Erwähnung, und ſie ver⸗ 
ſichert Sie als höchſt ausgezeichneten Sternkundigen 
Ihrer Gunſt. 


97. John Wallis, (vgl. Brief 19, 33, 52). 


Oxford, 26. Oct. 1666. 
SR Ich kann nicht umhin, bewundrungsvolles Lob zu 
ſpenden Ihrer unermüdlichen Sorgfalt und unglaubli⸗ 
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chen Anſtrengung in Beobachtung der Himmelserſchei— 
nungen, als ob Sie Tag und Nacht nur auf dieſe allein 
gerichtet wären, und Ihrer einem Columbus gleichen⸗ 
den Ausdauer, mit der Sie faſt unüberſteigliche Hin— 
derniſſe überwinden. Das Niederſchreiben und Ordnen Ihrer 
Unterſuchungen erforderte wohl (ſollte man denken) einen zweiten Mann, 
die Herausgabe wohl noch einen dritten. Sie aber verſehen das 
Amt auch noch eines vierten, ja fünften, indem Sie als Kupferſtecher 
thätig ſind und die ganze Ausgabe mit Ihren Typen, Ihren Koſten, 
Ihrer Beſorgung zu Stande bringen. Wie großes Lob kommt 
Ihnen nun eigentlich zu, da Sie allein Alles das 
leiſten, wofür einzeln genommen von den Fünfen 
Jeder zu loben wäre! i 


98. Fürſt Leopold von Toskana, der „Cardinal Medici.“ 


Florenz, 11. Dec. 1666. | 
(Bedankt fih.) .... Möge Gott Ew. Hochedeln Heil und 
Segen ſchenken und Sie, wie Sie es ſelbſt nur wünſchen, mit einer 
recht langen Reihe von Jahren beglücken, damit Sie uns noch ferner— 
hin mit neuen Ergebniſſen von Ihren höchſt ſorgfältigen 
Unterſuchungen erfreuen mögen. 
(Aehnliches unterm 20. Aug. 1667.) 


99. Ismael Boulliau, (vgl. Brief 18, 55, 65, 70, 87.) 
Parıs, 2. Dec. 1667. | 
. . . Wohl wünſche ich Dir recht freigebige Gönner, wie fie 
einſt Tycho's aſtron. Beſtrebungen fanden. Aber von Deinem Vor- 
haben darfſt Du darum nicht ablaſſen, wenn Du auch geringere 
Unterſtützung findeſt; Du forgft für die Unſterblichkeit 
Deines Namens, da Du die Aſtron., der vielleicht 
Deine Beobachtungen den Schlußſtein aufſetzen werden, 
fo weit gefördert haft, daß kaum irgend Jemand 
weiter zu gehn wagen wird.. å 


100. Prokanzler u. Senat der Univerſität Cambridge. (vgl. Brief 31.) 
l Cambridge, 27. Febr. 1668. 
2 Wollten wir es fo recht in Worte faſſen, wie febr 
wir Ihnen verpflichtet ſind, ſo müßten wir ſtatt eines Briefes ein 
Buch ſchreiben, und würden auch dann nicht genug ſam ausdrücken, 
wie hoch wir Sie ſchätzen, und wie ſehr wir uns ſtets mit 
Ihrem Wohlwollen und Ihrer unglaublichen Gelehr— 
ſamkeit zu rühmen pflegen. In den Fächern des 
Wiſſens, worin Sie thätig ſind, halten wir uns 
vergeblich mit den Lehrern alter und ſpäterer Zeit auf, 
die Sie entweder aus dem Schlafe erwecken, oder vom Dunkel befreien, 
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s 
oder vom Falle aufrichten, oder in der Unwiſſenheit belehren, oder 
bei Unklarheit erläutern. . .. Deßhalb wird Ihr Name in 
den Jahrbüchern für alle Zeit glänzen, Sie werden in 
die Wette mit Ihren Geſtirnen ſtrahlen, und vor allen 
andern Wandlern wird der Mond, obwohl ſchweigend, den 
Namen „Hevelius“ verkünden 


101. John Jell, (Prof. der Theol., Decan an der Chriſt⸗Kathedrale 
in Oxford, Vice⸗Kanzler der dortigen Univerſität.) (vgl. Brief 30). 


Oxford, 12. Nov. 1668. 


(Dank für die Kometographie und kl. Schriften Indem 
wir fie ins Heiligthum der Bodlejaniſchen Bibliothek ſtellen, find wir 
ungewiß, ob wir den Geber oder die Gabe höher achten ſollen . 
Wir wünſchen Ihnen Glück, daß Sie des Aethers Räume zu- 
gänglich gemacht, in die Mauern des Himmels Breſche 
gelegt haben (disjecta coelorum moenia); die jüngeren, Gelehrten 
werden Ihrer ſiegreichen Fahne folgen, und werden, glücklicher als 
einſt Alexander, neue Welten nicht nur wünſchen, ſondern auch auf⸗ 
finden. Mit Geringſchätzung blicken wir jetzt auf Thule 
und Indien; die Länder des Mondes, ſoweit ſie ſich aus⸗ 
dehnen, durchwandern wir, machen uns an die Trabanten 
Jupiters (invadimus), und ſchlagen den Saturn wieder 
in die alten Feſſeln. Fortan werden auch die thörichten 
Sterblichen nicht mehr in den himmliſchen Feuern ſchick⸗ 
ſalverkündende Flammen oder Philoſophen mit langem 
Barte erblicken; nicht mehr wird ein befangener Sinn 
ſchaudern vor den wutherfüllten Haaren der Kometen 
und den gleichſam unfer Dach bedrohenden Fackeln. 


102. Jean Dominique Cassini, (1625— 1712, Prof, der Aſtron. zu 
Bologna, durch Colbert nach Paris berufen und Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften, Entdecker der Jupiters⸗Trabanten und des Saturn). 


Paris, 23. Juli 1669. 
(Dank für die Komet.) Dies Werk ſteigert die bisher von mir 
gehegte Bewunderung für Sie; es zeigt ſich darin außer der unver⸗ 
gleichlichen Sorgfalt auch die hohe Auffaſſung (ingens animus) bei 
der Aufſtellung der Kometen-Theorie und der Erforſchung der innern 
Beſchaffenheit (caussis) dieſer räthſelhaften Himmelskörper. Ich wün ſche 
Ihnen Glück zur Vollendung dieſes großen und für die Ewig⸗ 
keit beſtimmten Werkes (aeternitati commendato) .. . . Je 
großartiger unſre neue Sternwarte durch des Königs Gnade werden 
ſoll, um ſo mehr Zeit braucht ſie zur Vollendung; ſolange wir noch 
keinen geeigneten Ort zu Beobachtungen haben, können uns Ihre 
Beobachtungen gar ſehr zu Hülfe kommen. 
III 
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103. Joh. Stanisl. Sbonzin Sbonsky, (poln. Staatsſekretär, Decan 
zu Lowicz 2C., en Biſchof zu Przemysl, 1687 Fürſtbiſchof von Crm- 
land, t 1697. 

Warſchau, 11. Juli 1670. 

Dunkel umhüllte unſre Küſte, wie ich geglaubt habe, ſolange 
mir die ſtrahlenden Werke Ew. Hochedeln verborgen waren. Jetzt 
ſehe ich mich wie geblendet beim Anſchaun des Glanzes, den die 
Stadt und das Reich von Ihnen empfängt. Nun kann 
Polen (!) mit allen Ländern der Welt in Helligkeit wetteifern, ſolange 
Sie am Leben ſind, um ſo muthvoller, je mehr Sie nach dem 
Urtheile Aller und beſonders meines Allergnädigſten 
Königs und Herrn alle Zeitgenoſſen überragen. Ich be— 
klage freilich, daß Sie, ſich vom Vaterlande abwendend, ſo Herrliches 
den Franzoſen, nicht den Polen geſchenkt haben; doch darf ich mich 
darüber nicht wundern, wenn ich bedenke, daß man es hier bei uns 
weder geleſen, noch zu ſchätzen gewußt haben würde 


104. Erasmus Bartholinus. (vgl. Brief 94.) 


Kopenhagen, 16. Juli 1670. 
Ihre Schrift über die Kometen ift meinem Urtheile nach. fo 
trefflich, wie dieſer Theil der Wiſſenſchaft nur von dem größten 
Verſtande, der ſtärkſten Willenskraft und dem höchſten 
Eifer behandelt werden kann; kurz: Ihrer würdig, dem 
ich in aſtron. Dingen Niemand von den Früheren vorzu— 
ziehen, Wenige zu vergleichen pflege... 


105. Ismael Boulliau an Des Noyers. 


Paris, 24. Sept. 1670. 
Fahren Sie fort, ihn aufzufordern, daß er uns künftiges 
Jahr ſeine Beobachtungen mittheile und keine Zeit verliere. Es iſt 
für ihn höchſt wichtig, daß er es thue, damit ſeine Arbeiten, mit 
denen die von allen andern Aſtronomen ſich nicht ver— 
gleichen können, und fein wohlverdienter Ruhm sin die 
Zukunft hinein dauere, u. fein Gedächtniß nie untergehen 
(Aehnliches in Boulliau's Brief an Hevelius, 6. Oct. 1671.) 


106. Jean Picard. 
Hamburg, 18. Aug. 1671. 
Da Sie unaufhörlich die Wiſſenſchaft fördern, und Se. Aller: 
chriſtlichſte Maj. Sie als einen zweiten Tycho in die Zahl ſeiner 
anſehnlichſten Aſtron. aufgenommen hat, fo theile ich Ihnen 
mit . Sen a. Leben Sie wohl, wachſamſter aller Stern: 
kundigen, und entſchuldigen Sie zc. 
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107. Lubieniecki Rolisius. (vgl. Brief 96.) . 
Hamburg, 5. April 1672. 

Gewiß, außerordentlich viel verdankt Ihnen die Wiſſen⸗ 

ſchaft, als dem unermüdlichen Wächter am Himmel und 

dem Ausmeſſer der Geſtirne, da Ihnen nichts von allen 

Vorgängen am Himmel verborgen bleibt. Gar Manches 

würde ſonſt an uns, die wir mit irdiſchen Dingen beſchäftigt ſind, 

unbemerkt vorübergehn, der Nachwelt unbekannt ſein, wenn Ihre 

außerordentliche Sorgſamkeit es uns nicht vorhielte und der Nachwelt 

überlieferte Leben Sie wohl und glücklich, Sie leuch— 
tendſter Schmuck am Himmel der Wiſſenſchaft. 


108. John Wallis. (vgl. Brief 19, 33, 52, 97.) 


Oxford, 30. Mai 1672. 
5 Fahren Sie fort, wie bisher, des Himmels Angeſicht 
eifrig zu beobachten, und jene Geſtirne, welchen Sie ſich * 
beigeſellen, indem Sie dieſelben betrachten. 


109. Stephan Spleiss, (Gymn.⸗Rector zu Schaffhauſen.) 


Schaffhauſen, 17. April 1672. < 
E Sie haben ewige Denkmäler Ihres Geiſtes! 


und Ihres Fleißes ſich errichtet . .. Wenn ich Sie daher 
den Atlas unſres Jahrhunderts, unſres deutſchen Vater 
landes, ja ganz Europa's nennen, der faſt einzig und 
allein die ſchwankenden Säulen Urania's gleichſam mit 
ewigen Pfeilern ſtützt, ſo wird, glaube ich, kein Verehrer der 
Sternkunde dies für Schmeichelei erachten oder es mir übel nehmen. 
Gebe Gott, daß zu Ihren wahrhaft heroiſchen Unternehmun— 
gen, höchſt würdig eines ſolchen Mannes, als den Sie jeder in 
aſtronomiſchen Dingen Urtheilsfähige verehrt und hochachtet, Ihnen 
nie der Muth ſinke, nie die Anſtrengung zu ſchwer falle, nie Schwäche 
der Geſundheit ein Hinderniß bereite. Dann werden Sie, indem 
Sie des allerweiſeſten Baumeiſters Werke dem Anſchauen der Sterb- 
lichen hinſtellen, ſelbſt über die Sterblichkeit hinausgehoben, ſich und 
Ihren Namen, der längſt in allen Ländern der Welt ge- 
feiert wird, der Ewigkeit weihen. 


110. Peter Greiffenfeld, (oder Schuhmacher; 1637—99, däniſcher 
Archivar und Bibl., dann Geheimer Rath, Graf, Reichskanzler 1673, 
ſpäter in Ungnade und langwieriger Haft). 

Kopenhagen, 29. Dec. 1673 
Hätten wir keinen andern Beweis Ihrer Gelehrſamkeit und 
Ihres Eifers, ſo iſt doch ſchon die kürzlich erſchienene Machina 
coelestis der Art, daß fie Ihren Namen nicht nur uns, 
ſondern auch der Nachwelt empfiehlt, und ihn nur mit 
dem Himmel ſelbſt altern oder ſterben läßt 
III“ 


f 


&. 
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111. Stanisl. Lubieniecki. (vgl. Brief 78 ff. bis 93 ıc) 


Hamburg, 22. Dec. 1673. 
G Ich habe mich nicht geirrt, großer Hevelius, als 
ich Dich in meinem Theatrum Cometicum einen zweiten Hipparch 
nannte, der zu unſerer Zeit gleichſam vom Himmel herabge— 
ſendet ſei. Dieſe ganz vortreffliche Beſchreibung der himmliſchen 


Maſchinen und Geſtirne beweiſen, daß Du ein Mann 
vom Himmel (virum coelestem) und ein wahrer Bewohner 
des Himmels bift..... Aber ich frage nach dem Beiſpiele 


jenes Römers die gelehrte Welt: Wenn den großen Hevelius etwas 
Menſchliches (d. h. der Tod) treffen ſollte, wen wollt Ihr an die 
Stelle ſetzen? Du ſollteſt daher, hochberühmter Mann, da Du gleich 
dem Unkundigſten den Geſetzen der Sterblichkeit unterworfen biſt, die 
himmliſche Familie möglichſt anordnen und für Deine letzten Unter— 
ſuchungen getreue Bewahrer und Anordner und irgend einen geeigneten 
Nachfolger der Nachwelt hinterlaſſen . . 


112. Prokanzler u. Senat d. Univerſität Cambridge. (vgl. Brief. 31, 100.) 
Cambridge, 16. Dec. 1672. 

Mit dankbarem Gemüthe haben wir Ihr himmliſches 
Geſchenk empfangen, dem Sie aber eigentlich ein Werkzeug hätten 
beilegen müſſen, um ſeine Größe, welche über unſer Denken 
und Begreifen geht, hinlänglich zu ermeſſen. Aber wenn Sie 
unſre Univerſität hiefür nicht klug genug finden, werden Sie ſie 
wenigſtens dazu machen, damit ſie eines ſo gelehrten und vollkom— 
menen Werkes werth ſei. Gar Vieles hat die Vorzeit in Verborgen- 
heit gelaſſen, damit die ſpätere Ihren Fleiß und Ihre Geiſtesgaben 
erkennen könnte, und Ihnen für Ihre herrlichen Entdeckungen Dank 
ſchuldete. Sie werden die Himmelskunde ſo ganz erſchöpfen 
und zu Ende führen (undique exeuties et penitus absolves), 
daß Sie den Nachkommen durchaus Feine Gelegenheit oder Hoffnung 
laſſen, etwas Neues aufzufinden, es müßte denn Jemand thörichter 
Weiſe glauben, Gott ſelbſt ſehen und meſſen zu können. Sie allein 
weilen im Himmel, wir liegen zur Erde niedergebeugt; Sie öffnen 
und betreten die himmliſchen Wohnungen wie ihre eigene, und ſchauen, 
was in ihr ſelbſt in den entlegenſten Winkeln vorgeht. Die aller- 
ſchnellſten Geſtirne ergreifen und halten Sie auf ihren furchtbar eiligen 
Bahnen an, bis ſie geſtehn, wohin ſie wollen, welches ihre Bahn ſei 
(quibus stadiis), und was fie am Himmel zu thun haben. Die 
Sonne ſelbſt ziehn Sie zur Erde herab, um Jedem ohne Schaden 
ihre glühenden Strahlen ins Auge dringen, ja ſie mit den Händen 
faſſen zu laffen. Zeigt ſich irgendwo ein neues und nicht erwartetes 
Licht (fortuitum), fo wird es ſogleich vor Ihren Richterſtuhl gebracht; 
Sie ziehn ihm die falſchen Haare und den falſchen Bart ab, erkennen 
das verſtellte Geſicht, und erklären laut, daß es zur niederen Claſſe 
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der Himmelsfeuer gehöre. Nichts Geringeres haben Sie ver⸗ 
dient, als daß Ihnen auf Erden eine Vildſäule geje st 
werde, und am Himmel Sie ſelbſt zu einem Geſtirne 
werden, das Aller Augen auf ſich ziehe und des Betrachters Erſtaunen 
errege. Mögen Sie altern unter den Ihnen verwandten 
Geſtirnen, und nicht eher die Schuld an die Natur, als 
die an die gelehrte Welt, wie Sie verſprochen, bezahlen! 
Mögen Sie aber ſtets etwas Neues unter Händen haben, um es ſtets 
als einen Vorwand gegen das ſtörende Schickſal zu benutzen! Mögen 
Sie ſatt von Lebenstagen und Arbeiten vom Himmel zum 
Himmel hinübergehn! 
113. John Wallis (vgl. Brief 19, 33, 52, 97, 107). 
Oxford, 31. Dec. 1673. 
Aa Wir müſſen im Namen aller Gelehrten und 
insbefondere der Verehrer der Himmelskunde Ihnen Dank 
ſagen für die unermeßlichen und unermüdlichen Arbeiten 
in der Aſtron., beſonders der darſtellenden, für Ihre ſchlafloſen 
Nächte und eifrig. benutzten Tage zum Beſten bar Himmels⸗ 
beobachtungen, deren Sie eine ungeheure Menge, einen 
Schatz köſtlicher als Gold und Perlen, der gelehrten Welt 
theils gegeben haben, theils noch zu geben im Begriff ſind. Doch 
darf ich nicht hoffen, Ihre Verdienſte mit Worten genugſam aus⸗ 
zudrücken 
114. Joh. Steph. Wydzga, Fürſtbiſchof v. Ermland. (vgl. Brief 73.) 
4 Heilsberg, 1. Febr. 1674. 
Die „Himmelsmaſchinerie“, die Sie gebaut haben, halte ich be⸗ 
wundernd in den Händen; für jede Seite derſelben iſt Ihnen 
die Nachwelt zu unſterblichem Danke verpflichtet. (quot 
palmos continet, tot Tibi debet grata posteritas immortales 
palmas). Auf dieſen reifen von Himmelsrädern wird des Ber- 
faſſers edler Ruhm über die ganze Erde dahinfahren. Mehr bewun⸗ 
dern als nachahmen kann man dieſe lichtſpendenden Werke 
(volumina, imo lumina). Wie weit dringt nicht die Anſtrengung 
des Menſchengeiſtes! Mit größerem Glücke als einſt Prometheus 
bemächtigt er ſich hier der Himmelsfeuer, zieht die Geſtirne vom 
Himmel hernieder, tritt in das Haus der Ewigkeit, dringt in die 
heimlichen und heiligen Wohnungen der Himmliſchen (in secretiora 
sacratioraque Coelitum penetralia se infert), miſcht ſich in die 
Thätigkeit der Gottheit, als wäre es die eigene, und zeigt, daß die 
Erforſchung jener hoch über uns gelegenen glücklichen Reiche für 
uns nicht ſowohl etwas Verbotenes als etwas Ungewohntes iſt. 
Selige Geiſter, für die die Erkenntniß von himmliſchen Dingen 
Und von der Götter Palaſt Wonne geweſen zuerſt 1*0 


5 Ovid. Fast. I., 297. 
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Dieſe Art Seligkeit ift es, hochgelehrter Herr, die wir an Ihnen fo 


ſehr verehren .. .. Ich höre auf, Ihr Lob zu melden, obwohl 
ich kaum damit begonnen habe; — aber nie höre ich auf, Ihre mir 


ſo theure Gabe umfaßt zu halten, und des Verfaſſers und Gebers 
Gunſt immer im Gedächtniſſe zu bewahren ... 


115. Mich. Kirsten (1621—78, Prof. der Mathem., Phyſik und der 
Poeſie am Gymnaſium zu Hamburg).“ 
Hamburg, 1. Mai 1674. 
(Bedankt fih für die Mach. coel.) @eös ano umgaviis, 
ein Gott von der Maſchine herab, (Deus ex machina) ſagte ein 
griechiſches Sprüchwort; aus Ihren Maſchinen und den Arbeiten 
damit erſcheint uns überall Gott gleichſam perſönlich, und Ihr gött- 
licher Geiſt obenein. Möge Gott Sie noch lange am Leben und 
bei Geſundheit erhalten, Ihre heroiſchen Arbeiten zu beendigen. Ihr 
Heco oder Helden-Denkmal wird einſt der Himmel 
ſelber ſein. 


116. Henry Oldenburg, (vgl. Brief 69. 75.) 
London, 23. März 1674. 
.. Wir wünſchen Ihnen Alle, Sie mögen erft ſpät in 
den Himmel zurückkehren), um vorher Ihre übrigen Studien 
und Arbeiten verdientermaßen herausgeben zu können 


117. Tito Livio Burattini. (vgl. Brief 57.) 
Warſchau, 7. Sept. 1674. 
Mit größtem Vergnügen habe ich Ihre Mach. coel. mehrmals 
durchgeleſen, ein Werk von unſterblichem Ruhme, und ſein 
immer gediegener hervortretender Werth wächſt in 
meinen Augen, je öfter ich es leſe .... 


118. Jean Picard (vgl. Brief 105.) 
Paris, 2. Nov. 1674. 

Ich kann es gar nicht fagen, mit welcher innigen 
Herzensfreude und Bewunderung ich dies außerordent⸗ 
liche Denkmal Ihrer Gelehrſamkeit, Ihres Fleißes, Ihres Sharf- 
ſinnes, Ihrer Genauigkeit und Feinheit und Ihres erhabenen Sinnes 
(magniſicentiae) für aſtron. Unterſuchungen betrachtet habe. Durch 
Vereinigung aller jener Vorzüge ſind Sie ſich allein 
genug in einer Thätigkeit, die ſonſt ohne gemeinſames Wirken ge⸗ 
lehrter Männer und Freigebigkeit hoher Gönner kaum ordentlich 
geübt werden kann 


) Serus in coelum redeas, jagt Horatius (Carm. J., 2 v. 45) zum 
Kaiſer Auguſtus. 
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119. M. Stan. Niewieski, (Dr. phil., ordentlicher Prof. der Mathem. 
u. Phyſik an der Univerſität Zamosc.) 
Zamosc, 6. Sept. 1674. 

Š Das muß ich frei bekennen, keinen genaueren 
Himmelswart (Correetorem astronomiae ) als Ew. Hochedeln 
hat unſere Zeit hervorgebracht.... Ihre Tafeln über die 
Bewegungen der Himmelskörper, die Sie einſt verſprochen haben, 
erwarte ich fortwährend mit Sehnſucht; Gott ſchenke Ihnen ferneres | 
Leben, um dies verheißene Werk zu vollenden. 


120. Ismael Boulliau, (vgl. Brief 18, 55, 65, 70, 87, 99.) 


Paris, 18. Jan. 1675. 

Die Beſchreibung Deines aſtron. Geräthes, welches an Pracht 
Alles der Art, nicht bloß Früheres, ſondern auch die ſorgfältig— 
ſten und feinſten Inſtrumente unſerer Zeit bei Weitem 
übertrifft, habe ich mit dem größten Vergnügen geleſen und auf⸗ 
merkſam betrachtet. Die bildlichen Darſtellungen ſind zierlich, die 
Beſchreibung paſſend und klar. Alles dies rief bei mir die frohe 
Erinnerung an jene Zeit wach, wo ich vor 14 Jahren die Freude 
hatte, es bei Dir mit eignen Augen zu ſehen und zu genießen. 
Möchten doch Alle davon Kenntniß haben, um Deine 
Anſtrengung, Mühe, Sorgfalt, ſowie auch Deine darauf 
verwendeten Koſten nach Verdienſt zu würdigen und zu 
ſchätzen. Lebe wohl, und freue Dich lange noch des Lebens, des 
weitverbreiteten Ruhmes u. Deiner glücklichen Erfolge.... 


121. Bernhard Fullenius, (J. v. D., Bürgermeiſter zu Franeker in 
Weſtfriesland.) 
Franeker, 1. März 1675. 
Nachdem ich von Danzig zurückkehrend den Fluthen des Meeres 
kaum, doch glücklich durch Gottes Gnade entkommen und 6 Wochen 
lang arg umhergeworfen bin, habe ich es als ein großes Glück 
empfunden (beatum me praedicavi), daß ich im Hauſe Ew. 
Hochedeln ſo Vieles, Großes, Herrliches und Unglaub- 
liches kennen gelernt, daß ich mich Ihres Geſpräches und 
Ihrer über die Maßen (ultra modum) freu ndlichen Unter- 
haltung erfreuen durfte, daß ich Ihre anhaltende und unermüdliche 
Sorgfalt bei Ihrer bewunderungswürdigen Thätigkeit und die genaue 
Art Ihrer Beobachtung mit eignen Augen ſehn konnte... Ja 
Ihr, in Ruh und Frieden (?) unter dem eignen Weinſtock und 
Feigenbaum ()) lebend, betrachtet ohn Unterlaß die wunderbaren 
Werke des göttlichen Weſens; wir aber, von Kriegsfluthen und 
unerſchwinglichen Abgaben geplagt, fühlen noch die Schrecken des 
Krieges. ... Uns blüht kein Glück, und wenn mich nicht die 
Erinnerung an Sie täglich aufrichtete, durch die ich mir 
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Ew. Hochedeln als gegenwärtig vorſtelle und außer den 
Annehmlichkeiten Danzigs Ihre Freundlichkeit zu ge— 
nießen glaube, ſo würde ich den beklagenswerthen Zuſtand unſres 
Vaterlandes noch trüber empfinden. 


122. Claude François des Chales, (1621—78, gelehrter Jeſuit, 
Prof. der Hydrographie u. Mathem. in Marſeille, Lyon, ꝛc., Herausgeber 
des Euclid, ſchrieb über Ingenieur-Baukunſt ꝛc.) 

Paris, 14. Nov. 1675. 

(Dank). Nicht ohne das größte Vergnügen habe ich in Ihrem 
Werke die wahrhaft prächtigen und zahlreichen Inſtrumente beſchaut, 
die nicht bloß eines großen Aſtronomen, ſondern auch eines Fürſten 
würdig ſind. Ich darf wohl behaupten, daß nirgends 
in der Welt ein ſolcher Reichthum an Inſtrumenten zu 
finden iſt; auch hier in Paris, wo wir eine ſehr große 
auf königliche Koften gebaute Sternwarte beſitzen, haben 
wir nichts Aehnliches geſehen. .... Wenn ich Ihnen hier 
zu Lande irgendwie gefällig ſein kann, ſo ſtelle ich mich Ihnen ganz 
zum Verfügung. 


123. John Flamsteed, (1646 — 1720, febr berühmter Aſtronom, 
feit 1676 königl. Aſtr. zu Flamſteedhouſe in Greenwich, Herausgeber eines 
trefflichen Sternkataloges, Historia coelestis, 1712). 

Greenwich, 20. Juli 1677.) 

Aus Ihrer Antwort auf meinen Brief fehe ich mit außerordent— 
lichem Vergnügen, daß derſelbe nicht nur Ihr Mißvergnügen beſeitigt, 
ſondern mir auch Ihre Freundſchaft erworben hat, die mir 
erwünſchter und lieber iſt als irgend Etwas in der Welt. 
Immer habe ich nach der Freundſchaft gelehrter Männer geſtrebt, 
aber nach der Ihrigen beſonders; denn aus Ihren Werken 
habe ich Sie längſt als einen Mann kennen gelernt, der nicht 
obenhin (perfunetorie), nicht bloß aus eitlem Haſchen nach 
Ruhm, ſondern um der Nachwelt zu nützen und weniger 
begabten Forſchern beizuſpringen, dieſe Wiſſenſchaft 
mit ungewöhnlichen Koſten und nicht geringeren körper— 
lichen und geiſtigen Anſtrengungen betrieben hat. .... 
Gott ſchütze Ihr Leben und Ihre Geſundheit, der Sie die Zierde 
und Stütze (decus columenque) der Aſtr. find. 


124. Jean Baptiste Lantinus, (1619 — 93, Parlamentsrath zu 
Dijon, Ueberſ. des Euclid, ſchrieb auch über Botanik, Noten zum Diog. 
Laert., ſowie lat., griech. und franzöſ. Gedichte). 
Paris, 7. Juli 1677. 
(Dankt für ein durch Boulliau erhaltenes Exemplar der Mach. 
coel)... Nicht geringeren Dant ift Ihnen die Nachwelt 
) Bei Olhof trägt dieſer und der vorige Brief fälſchlich die Jahres— 
zahl 1676; ähnliche Fehler kommen dort öfters vor. 
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ſchuldig, (wenn ſie auch gleich mir Ihnen unbekannt iſt) 
für Ihre unſterblichen Arbeiten, durch welche Sie den 


125. Adam Adamandus Kochanski, (Prof. d. Mathem. zu Breslau.) 


Breslau, 12. Mai 1677. 

Schon vor Jahren wünſchte ich es mir, Ihre Freundſchaft zu 
erwerben und zu verdienen, beſonders ſeit 1661, wo ich während 
meiner 5jährigen mathem. Profeſſur zu Florenz und meines näheren 
Umganges mit dem Fürſten Leopold (Cardinal Medici) von ihm als 
dem hohen Gönner aller Gelehrten, ſowie auch von unſerm hochge⸗ 
lehrten Riccioli zu Bologna Ihren Namen mit Hochachtung 
nennen hörte. (celebrari) Es wäre mir ſehr troſtreich, 
zu erfahren, daß Sie ſich bei Ihrem Alter von 66 Jahren einer 
feſten Geſundheit erfreuen, und wünſche von Herzen, daß günſtige 
Geſtirne und ihr Lenker, Gott, ſie Ihnen bis zu Neſtor's Jahren 
verlängern mögen ... Sehr wünſchenswerth iſt es, daß Sie in 
Zeiten ſich einen tüchtigen Genoſſen zulegen, der Ihre Werke einſt 
weiter fortführen könne. Auch erſcheint es nicht unpaſſend, ja viel⸗ 
mehr gewiſſermaßen nothwendig, irgend einen Beſchützer, wie 
namentlich den Rath Ihrer eignen altberühmten Stadt (1) 
ſich zu erwählen, damit er fünftighin ſtets für die Deve- 
lius'ſche Sternwarte (Uraniae H.) Sorge trage 
Leben Sie wohl, hochverehrter Mann, Zierde der Aſtronomie 
und Licht des gelehrten Preußens... 5 - 


126. Derſelbe. 10. Juli 1677. 

. . . Höchſt erfreulich ift es mir, zu vernehmen, daß Ihre 
Kräfte trotz dem höheren Alter zu Ihren aſtron. oder beffer gejagt 
Atlas⸗Arbeiten (Atlanticis) noch ausreichen, wodurch Sie Ihrem 
Namen Unſterblichkeit geben und der Himmelskunde ſo viel 
Glanz und Nutzen bereiten.. Möchten doch Ihre Him⸗ 
melstafeln oder wenigſtens die Grundlagen das Licht erblicken, damit, 
wenn Ihnen etwas Menſchliches begegnete (humanitus accideret), 
Jeder darauf weiter fortzubauen im Stande wäre. Doch von Grund 
meines Herzens wünſche ich, daß günſtige Geſtirne Ihnen ſelbſt 


den ungetheilten Ruhm aufbewahren mögen, dies Werk aufzuer⸗ 


bauen und die letzte Hand daran zu legen (ultimae eoronidis). 


127. Gottfried Zamelius, (Nathsherr zu Elbing, Sohn des Bürger 
meiſters und gekrönten Poeten Friedr. 3., Verfaſſer des Studiosus Apode- 
micus 1652 x.) 


— 
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Elbing, 31. Juli 1677. 

Das vollendete Muſter Ihrer Güte, ſo wie Ihre beiſpielloſe 
Gelehrſamkeit, welche der von Ihnen der Welt erläuterte Himmel 
noch mehr verherrlicht, — beide Gaben verehren an Ihnen Könige, 
ſtaunen Fürſten an, bewundern die größten Gelehrten, achten und 
lieben Ihre Freunde. ... Möge Gott Sie erhalten, die Sterb- 
lichen Sie verehren noch mit ſpätem Kranze der Unſterblichkeit (sera 
immortalitatis laurea), und mit täglich herrlicherer Erkenntniß möge 
Sie der Schöpfer aller Welten frönen, dem ich Sie von ganzem 
Herzen befehle. 


128. M. Stanislaus Niewieski. (vgl. Brief 119.) 


Zamosc, 18. Sept. 1677. 
. Arrate Ihre Beobachtungsart (beim Kometen) beweiſt die 
genauſte Bekanntſchaft mit dem Himmel und verdient 
das höchſte Lob von allen Aſtronomen, deren Sonne und 
Oberhaupt (Sol et Coryphaeus) Sie ſind. 


129. Johann Ernst Schmieden, (Rathsherr zu Danzig, Geſandter 

an den großen Churfürſten Friedrich Wilhelm). 

Berlin, 6. Juni 1678. 

Geſtern, nachdem Se. Churfürſtl. Durchlaucht mich zur Audienz 
allergnädigſt befohlen hatten, machte ich auch dem hochgeb. Hrn. Baron 
v. Schwerin meinen Beſuch ... Wir kamen von allerlei gelehrten 
Dingen und bald auch von Ihnen zu ſprechen ... Derſelbe 
verſicherte mir, Se. Durchlaucht intereſſirten ſich ſehr für Mathe- 
matik und namentlich für Ihre Aſtron. (imprimis esse scientissimum). 
Diejelben hätten Ihre Schriften ſorgfältig geleſen, und 
fühlten großes Verlangen nach der Fortſetzung der 
Mach. coel. Er fagte: Der große Fürſt ſei unſerer Stadt 
gnädig geſinnt, beneide ihr aber beinahe Sie; er 
habe ſchon mehrmals gedacht, Sie unter ſehr anſtändigen 
und würdigen Bedingungen und Titeln zu ſich zu berufen, 
und nach Beendigung des langen Krieges werde er jedenfalls auf 
jenen Wunſch zurückkommen. Ich erwiderte: Es ſei Ihr Loos und 
Ihr Verdienſt, von Fürſten und Königen geliebt und begehrt 
zu werden; auch die Königinn Chriſtine habe einſt die— 
ſelbe Abſicht gehabt. Aber Sie liebten Ihre Vaterſtadt und 
wünſchten nur auf Ihrer Danziger Sternwarte die Huldigungen der 
Potentaten zu verdienen ... Geht es nach meinem Wunſche, ſo 
verlaſſen Sie niemals Ihre Vaterſtadt, und erſt ſpät, wann Sie der 
Welt müde ſind, werden Sie, unvergleichliche Zierde des 
Himmels, wieder zum Himmel emporſteigen. 
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130. Ismael Boulliau. (vgl. 18 u. a. bis 119). 
Paris, 18. Nov. 1678. 

Als unkundig der Aſtronomie bekennen ſich die, welche Deinen 
Sternkatalog nicht hochſchätzen, die von Neid ganz verblendet (invidiae 
abrepti rabie) Deine angeftrengten Bemühungen gering achten oder 
Deinen wohlverdienten Ruhm verkleinern wollen. Ein gerechterer 
Richter wird die Nachwelt ſein, und Deinen Namen und 
Ruhm mit Lobreden zierenz ſie wird ſich Dir dankbar 
erweiſen und dafür verpflichtet bekennen, daß Du in der 
Himmelskunde neue feſte Grundlagen gelegt haſt, um 
die Sicherheit und Zuverläſſigkeit der Beobachtungen zu begründen, 
die Bewegungen am Himmel genauer nachzuweiſen und auf Zahlen- 
geſetze zurückzuführen. 


131. Gottlieb Balduin (Geiſtlicher zu Regensburg, geb. 1640). 

Regensburg, 30. Juni 1679. 
Ihre wahrhaft himmliſche „Maſchinerie“, ein unver 
gleichliches Werk, welches die höchſt ſorgfältigen Beobachtungen 
fo vieler Jahre enthält, hat mich in hohem Grade gefeſſelt. ... 
Vernehmen Sie in wenigen Worten das Urtheil der gelehrten Welt 
darüber, welches Sie durch mich zu erfahren wünſchen: Ihre Hoff 
nung auf Anerkennung iſt durch dieſes Werk noch mehr begründet 
(altius evectam); ſelbſt Nichtkenner müſſen verwundert ſein, daß 
eines Mannes wachſamer Fleiß und Kraft durch die Schärfe ſeines 
Geiſtes und ſeiner Augen den Himmel glücklich durchmeſſend, höchſt 
geſchickt alles das ergänzt hat, worin ehemals die größten Geiſter 
fih und der Nachwelt kein volles Genüge gethan haben Sie 
haben genug erreicht, wenn die meiſten Menſchen Ihren guten 
Willen und Ihre Beſtrebung für die Nachwelt anerkennen, einige 
Wenige, nicht aus Zuneigung, ſondern aus Ueberzeugung, Ihre Ber- 
dienſte anerkennen, und die Nachwelt dieſe preiſt, indem ſie ſich 

dieſelben in hohem Grade zu Nutze macht. 


132. Edmund Halley, (1656—1742, beobachtete 1676 in St. Helena \ 
die Sterne der ſüdlichen Hemiſphäre, die er 1679 beſchrieb, machte 1680 
bis 1681 eine aſtronomiſche Reiſe durch Frankreich u. Italien, 1698—1700 
eine große Seereiſe wegen der Abweichung der Magnetnadel, 1703 Prof. 
der Geom. in Orford, 1719 königl. Aſtronom in Greenwich). 

Oxford, 11. Nov. 1678. 

Aus Ihrem durch Freund Flamſtred erhaltenen Briefe erſehe ich 
Ihren Wunſch, mein Verzeichniß antarktiſcher Sterne zu haben. Ich 
ſende es Ihnen ſofort hiemit, und bin erfreut, mir bei der Gelegen- 
heit die Freundſchaft eines jo ausgezeichneten Mannes (tanti 
viri) erwerben zu können .... Wollen Sie den Katalog benutzen 
und ihn in Ihren Arbeiten mit herausgeben, ſo werden Sie mich 
ſehr verbinden und meine Liebe zu Ihnen und zur Aſtron. noch mehr 
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entzünden; denn auf diefe Art wird mein Name unter Ihren 
unſterblichen Werken (volumina Tua numquam moritura) 
dem Geſchicke der Vergeſſenheit entriſſen und bei ſpäter 
Nachwelt bekannt werden. So Gott will, gedenke ich nächſtens 
nach Danzig zu reiſen, um den bei allen Gelehrten berühm⸗ 
teften Mann (apud omnes eruditos celeberrimum) den ich 
nicht ohne Eifer der Nachahmung verehre, perſönlich kennen 
zu lernen, Ihre Inſtrumente und Ihre Beobachtungsweiſe in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen und mich mit Ihnen über den weiteren Fortſchritt 
der Aſtronomie zu beſprechen. 


133. Dethlev Cluver, (berühmter Mathem., Mitglied der Königl. 
Engl. Societät 1678, auch philoſophiſcher Schriftſteller). 
London, 4. März 1679. 
rde Gewiß, wenn Ihre herrlichen Verdienſte und 
Unternehmungen bekannt ſind, womit Sie täglich dieſe erhabene 
Wiſſenſchaft zieren, und durch Ihre höchſt treffliche Beobachtung den 
Mond und die Geſtirne mit mehr als zauberiſcher Gewalt auf die 
Erde herabziehen, der kann von Ihnen nur ganz Ungewöhnliches 
erwarten 


134. William Croun, (Med. Dr., Mitglied der Königl. Societät der 

Wiſſenſchaften), im Namen dieſer. (vergl. No. 76.) 
London, 3. April 1679. 

Da der ſehr begabte und gelehrte Herr Halley, welcher bereits 

nach St. Helena eine Reiſe gemacht hat, um die Geſtirne 

des Südhimmels zu beobachten.. jetzt eine zweite aſtron. 

Reiſe beabſichtigt, und auch bis nach Danzig zu kommen gedenkt, um 

Sie, den Vater und Fürſten der Aſtronomie unſres Jahr⸗ 

hunderts, perſönlich kennen zu lernen und zu befragen, ſo 

empfiehlt ihu 2c. . .. Freilich weiß die Soc. ſehr wohl, wie herzlich 

Sie Allen denen zugethan ſind, welche dieſe erhabene Wiſſenſchaft 

pflegen und lieben 


135. J. Heyse an P. Titius (1619—89, Prof. der Beredtſamkeit u. 
Poeſie am Danziger Gymnaſium). 
Stockholm, 5. Juli 1679. 
Sie haben mir eine große Gefälligkeit erwieſen durch die Ueber⸗ 
ſendung des Bildniſſes des hochberühmten Hevelius, der 
glänzen dſten Sonne unter den Mathematikern, das Sie 
Ihrerſeits mit ſo wohlverdienten Lobſprüchen verziert haben. Mir 
könnte nichts Erfreulicheres begegnen, als wenn ich das Glück 
hätte, unter denen, die jener aus gezeichnete Mann kennt, 
auch nur den letzten Platz einzunehmen. Ich will damit 
einen Verſuch wagen zumal ich ſeit langer Zeit feinen 
herrlichen Geiſteswerken und ſeinen ungewöhnlichen 
Verdienſten um die Mathematik ins geſammt mit innig⸗ 
fter Verehrung gefolgt bin.. 


XLV 


136. Edmund Halley, (vgl. Brief 132). ` 
Danzig, 8. Juli 1679. 

. Daß ich mit ſolchem Wohlwollen und folder Freund- 
lichteit von Ihnen aufgenommen bin, daß Sie mir mit ſolcher Zuvor- 
kommenheit und Rückhaltloſigkeit Ihre ſämmtlichen aſtron. Inſtrumente 
gezeigt haben, und daß es mir ſo oft geſtattet wurde, bei Ihren 
Beobachtungen zugegen zu ſein, rechne ich mir zum beſonderen Glücke 
an, und kann mir zu meiner Reiſe in hohem Grade Glück wünſchen. 
.. Freiwillig lege ich Zeugniß ab für die unglaubliche Zu- 
verläſſigkeit Ihrer Inſtrumente gegen Alle die, welche 
künftig die Richtigkeit Ihrer Beobachtungen bezweifeln 
möchten (folgen ſpecielle Angaben). Ich weiß nicht, ob meine 
Freude oder meine Bewunderung größer iſt ... Ich 
bitte Gott inbrünſtig, daß er Sie noch lange im Beſitze leiblicher u. 
geiſtiger Kräfte erhalte, damit Sie noch lange der gelehrten Welt 
nützen, und ſpät erſt in den Himmel zurückkehren mögen. 


137. Johann Heyse, (vgl. Brief 135.) 
Stockholm, 4. Aug. 1679. 

Obwohl ich weiß, daß man von reinem Sinne und Ehr— 
furcht erfüllt ſich Göttern nahen müſſe (quam caste et 
reverenter Dii sint adeundi), hat über meine Blödigkeit doch die 
Bewunderung Ihres Namens geſiegt, welche endlich einem 
unentſchloſſen hin und her fluthenden Gemüthe fo viel Kühnheit ein- 
geflößt hat, daß ich die Zahl meiner Gönner durch den Zutritt der 
Gunſt eines Hevelius zu zieren ſtrebte .. .. Ihre Freundlichkeit 
wird meiner Kühnheit Verzeihung gewähren, daß ich, ein unbedeu⸗ 
tendes und unbekanntes Menſchlein (homuncio), es wage, Sie angu- 
reden, einen ſo berühmten Mann, der durch den Glanz 
ſeines Namens alle Sterblichen überragt (supra mortales), 
der durch die Scharfſichtigkeit feines Geiſtes und feiner 
Augen über den Aether und alle Himmel hinaus waltet 
(constitutum) ... Leben Sie wohl, erwünſchteſte und un⸗ 
ſterbliche Zierde der Wiſſenſchafteu. 


138. Timotheus Halton, (Vicekanzler der Univerſität Orford) im 
Namen derſelben. (vgl. Brief 30. 101.) 
Oxford, 20. Aug. 1679. 
Ihr Doppelgeſchenk für unſre Univ., das eine ein Abbild Ihres 
Antlitzes, das andre Ihres Geiſtes, das eine von Ihrer Hand, das 
andre von der des Malers, haben wir mit aller Sorgfalt und Ber- 
ehrung dem Bodlejaniſchen Muſeum einverleibt. Ihre unjterb- 
lichen Schriften umfangen die Schreine der Bibliothek, 
Ihr gleichfalls der Unſterblichkeit würdiges Bildniß 
zeigen die Räume unſrer Bilderhalle. Dort und hier 
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ſchließen Sie ſich an die Schaar der ausgezeichnetſten 
Aſtron. aller Zeiten, an einen Hipparch, Ptolemäus, 
Alfons, Tycho, Galilei, und als ein glückbringendes 
und hellleuchtendes Geſtirn glänzen Sie unter den 
Lichtern der gelehrten Welt 


139. Ismael Boulliau (vgl. Brief 18 u. a. bis 119.) 
Paris, 8. Det. 1679. 

5 Du kannſt Dir denken, mit welcher Eile ich die Bänder 
von dem Packet wegriß und es öffnete, mit welcher Begierde ich 
dieſes Dein lange erſehntes Werk ſofort durchblätterte, und was für 
Freude ich daran hatte. So ſind denn endlich Deine herku— 
liſchen Arbeiten, die Du ſo großherzig weitergeführt 
und mit unvergleichlicher Sorgfalt vollendet haſt, in 
unſern Händen; wir werden ſie genießen, und unſern Nach— 
kommen werden fie nicht verloren fein... . Gott hat der 
gelehrten Welt eine große Gnade erwieſen, daß er Dir 
zur Ausführung Deiner Arbeiten Leben und Geſundheit geſchenkt 
hat. Auch Dir ſage ich für Dein völlig unbezahlbares Ge— 
ſchenk Dank, ſoviel ich vermag . . . . Jetzt brauchſt Du keinen 
Beſchützer gegen offne und heimliche Verläumder; ſie werden ſtaunend 
verſtummen und fih beſiegt erkären müſſe n... 


140. Johann Stephan, Fürſt⸗Viſchof von Ermland. (vgl. Brief 


73 und 114.) 
Heilsberg, 9. Septbr. 1679. 
(Dank für die Mach. coel. II.) In der That, ich bin erſtaunt, 
hochgelehrter Mann, daß Sie bei Ihren ſtädtiſchen und perſönlichen 
Geſchäften noch Muße genug finden, ſich in ſolcher Weiſe um die 
Wiſſenſchaften verdient zu machen... 


141. Ismael Boulliau an Des Noyers (vgl. Brief 18 u. a. bis 139.) 
Paris, 8. Dec. 1679. 

. . . Ich kann mich nicht tröſten über das Gev. zugeſtoßene 
Unglück . .. Das Publikum verliert dadurch unendlich viel, und 
man kann fagen: Europa ift der ſchönſten Zierde beraubt, 
die es in der Aſtron. je beſeſſen hat.... Es bedarf 
länger als eines Jahrhunderts, um einen ſolchen Mann 
wie H. hervorzubringen, der den Verluſt erſetze ... 

(Derſ. ebenſo in einem Briefe an den HoN. Reſidenten Pels; 

Paris, 9. Febr. 1680 ;deßgl. an Hev. ſelbſt, Paris, 26. März 1680.) 

142. Dethlev Cluver. (vgl. Brief 133.) 
London, 17. Febr. 1680. 

(Troſt durch ähnliche Schickſale anderer Gelehrten) ... Sie 
müſſen wiſſen, daß alle Ihre Sextanten, Quadranten und Fernröhre 
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zwar vom Feuer fortgerafft, aber nicht verloren ſind, vielmehr ihre 
Stelle am Himmel gefunden haben und dort mit größerem Rechte 
ihren Platz behaupten, als des Erichthonius Peitſche, des Bootes 
Jagdſpieß oder Berenice's Haar fih jemals haben anmaßen können. 
. . . Hr. Galley hat überall von Ihrer Genauigkeit 
und Geſchicklichkeit im Beobachten höchſt ehrenvoll 
berichtet, und Alle die auf ganz andre Gedanken gebracht, welche 
vorher ſich erdreiſtet hatten, an Ihren Inſtrumenten etwas Unvoll⸗ 
kommnes finden zu wollen.. 


143. M. Olaus Rudbeck (Prof. der Medicin zu Upjala, verfaßte 
die berühmte Atlantis, auch eine Schrift über den Kometen von 1667, 
t 1703.) y 

Upfala, 30. Juni 1680. 

(Ausdruck der Theilnahme) .... Zum größten Danke find 
wir Ihnen verpflichtet für jene Frucht Ihrer ungeheuren Ar- 
beiten und Ihres ſcharfſinnigen Geiſtes, die Sie unter 
günſtigen Sternen herausgegeben und auch uns überſandt haben. Es 
iſt kaum nöthig, daß Sie die Urtheile Andrer darüber 
vernehmen; Sie können überzeugt ſein, daß bei 
allen Wohlgeſinnten der Ruf der unvergleichlichen 
Denkmäler Ihrer Gelehrſamkeit und Ihres Fleißes 
feft ſteht. 


144. Nicolaus Heinsius an P. Titius. (vgl. Brief 82. 95. 134.) 


Vianen an der Leck, 28. Sept. 1680. 

. . . Nicht ohne Thränen empfing ich die Nachricht von dem 
Unglücke des berühmten H..... Daß ſoviel Exemplare ſeiner ſchon 
gedruckten Werke verbrannt ſind, iſt freilich zu beklagen. Doch iſt 
der Schade nicht unerſetzlich, wenn nur die ungedruckten Arbeiten 
des ausgezeichneten Mannes gerettet ſind; denn das wäre kein bloß 
perſönlicher Verluſt, ſondern der würde ſich auf unſre Zeit 
und die ſpäteſte Nachwelt erſtrecken ... : 


145. J. G. Rabener (Rector zu Freiberg und dann zu Meißen, 
Styliſtiker, + 1699). 
Stargard, 12. Febr. 1681. 
„Ich höre, daß es Leute gebe, die den Wiederaufbau Ihrer 
Sternwarte hintertreiben wollen —; das müſſen nicht Menſchen, 
ſondern Ungeheuer aus der Hölle ſein. Ich meinestheils kann in 
Wahrheit verſichern: fo oft ich Ihre Schriften geleſen oder vielmehr 
geſehn habe, bin ich immer wieder mit Ehrfurcht und 
Dank gegen Gott erfüllt worden, daß er mich in einer von 
Barbarei befreiten Zeit leben ließ, in welcher wir ſeine Wunderwerke 
erkennen und preiſen können... 
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146. Israel Conradt. 
Danzig, 16. Dec. 1681. 

Der Klang Ihres berühmten Namens, der beide be- 
wohnte Hemiſphären der Erde mit Schnelligkeit durcheilte, hat mit 
vollſtem Rechte Ihnen ſo oft die Gunſt und Geneigtheit von Königen, 
Fürſten und Großen verſchafft, und hat nicht minder von allen 
Gelehrten, die für Eingeweihte in der Kenntniß des Himmels gelten 
wollen, ſeit vielen Jahren Ihnen jede Freundlichkeit und Zuneigung 
erworben 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


